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Das unbekannte Heer 


Wenn fih in Kürge zum erfienmal der Tag jährt, an dem der 
Führer dem deuticen Volte die Allgemeine Wehrpflicht wie: 
dergab, Jo werden wir nicht mur am die ungeheure Aufbau« 
arbeit denten, die in den Ichten Monaten in Deutichland ge« 
Teiftet wurde, [ondern ebenjo eindringlich wird nor uns das 
Geltjehen des Grohen Krieges ftehen. Bier lange Jahre Hin« 
due) hat das Feldgraue Heer gegen 20 Nationen getämpft, 
vier lange Jahre hat das unbelannte Heer in der Heimat Tag 
für Tag und Nacht für Nacht erneut gejchafft und ausgehartt, 
troß aller Nöte und Sorgen, troh ber ftändig neu jermürbens 
den Anforderungen, 

So gilt in diefen Tagen unfer Dant nicht nur dem deutlichen 
Soldaten des Gropen Krieges, jondern ebenjo ftart den deut» 
ihen rauen jener Zeit. Ohne orbereitung, ohne Llare 
organifatoriihe Zulammenfaflung gingen fie Dinein in diefe 
gröhte feelifcie und Lörperliche Belaltungsprobe aller Zeit. Ton 
heute auf morgen waren alle gewohnten Ordnungen aufger 
doben, mußten alle perlönlichen Wünfhe und Forderungen aus« 
gefaltet werden. Nicht mehr das Ih und das Du galt, fon 
dern mur_das Mir beherrfhte den Tag, die Arbeit und das 
Reben. Go fanden fd) fern der Front Millionen zu einem 
neuen Heer jufammen, das nicht minder gläubig und aufe 
opfernd zu fämpfen und fid) einzufehen hatte. 

Ein unbetanntes Heer war es, denm die größten und jmerften 
Entjejeidungen wurden Tag und Ract im der Ctille ausge: 
tragen, In Babriten und Kontoren, auf Feldern und Yedern, 
an allen Wrbeitsftätten der Männer ftanden Millionen unber 
Tannter Frauen und taten ihre Pflicht, jehten Gefundheit, 
Familie und alles ein. Es war ein arts, jermürbendes, un 
endlich {hmeres Wert, das dennoh mit Einjap aller Kraft ge» 
meiftert wurde, — 

©o ftehen wir Mädel Heute voller Ehrfurht vor den Taten 
deutfcper Grauen im Ariege, So begrühen wir, daf vor kurzem 
über das unbefannte Heer der Heimat ein zulammen- 
allendes Bud) erftjien, ein Tatjacenbericht, der ih) auf eigenes 
Exieben gründet und deshalb von folder Eindringlichteit if. 
So begrüßen wir die Würdigung diefes unbefannten deuticien 


Heeres, wie fie vor huryem Generalleutnant von Mei In 
rüdbaltlojer Offenheit ausiprad) 


„Am fo lauter muh_gelagt werden, dafı das Heldentied ber 
deuijchen unbefannten Soldatenfrau des Welttrieges nod) nicht 
gedidhtet und gefungen worden ift. Sie war, gleichbiel, ob 
Telöftlos handelnd oder wortlos duldend, für die Fronten eine 
Quelle von ungeheuerer Kraft. Auch ie, die deutiehe Frau, hat 
als Gefamtheit ein riefiges Opfer an Ceben, Gefundheit, raus 
Nihem Glüd und aufreibenden Sorgen gebradit. Niemand bat 
mit Recht jagen —- wie es oft geihieht — dah die „deutiche 
Grau“ micht unwefentlich zur Zermürbung der Fronten beige» 
tragen babe. Man prüfe lieber mach, ob cs nicht weibilhe 
Männer waren, die den an ih nur allyu begreiflihen weib- 
ficen Klagen erlagen! Und man vergefle nicht, wieniel ber 
ihmiegene mütterlicje Geelenftärte und nie bejungene frau 
lidje Qebenstraft dem lärmend breitgetretenen Uebel weite 
fidjer Briefihreiberei gegenübergeftanden 
Das zertnitterte Hausmütterden, die um Tranfe Kinder dar 
heim geängitigte „SchlangerSteherin‘, die Racrichtenlofigteit 
durd, Monate Hindurd, mühlamft gefammeite, oft-faum brant« 
wortete Liebesgaben, durhwachte Nähte, durhquälte Tan, 
durdihungerte Jahre, durhbrohene Hoffnungen, und vielleicht 
alle Arten von Herzensqualen und Seelenzweifel, die in einem 
gepeinigten Innern auffommen können — dies alles hat mehr 
eistalte Betrahter als danfende Sänger gefunden, und das ift 
eigentlie) eine beutfche Schwäche, Die wir nod) gutzumachen Haben, 
&s gibt aud) eine „enbfofe Straße“ der deutfcien Frau! Uber 
über die Bühne gefpannt worden ift fie nicht. Cs gibt „Briefe 
gefallener Studenten“. Uber von den Briefen aufrecht ger 
bliebener Mütter beritet fein Bud. Die Welt erflarrt ehrs 
fürdtig einmal im Jahre vor dem „Undetannten Soldaten“. 
Muß diejes dantbar bemundernde Schweigen nicht auf der 
unbetannten Soldatenfrau gelten? Schon vor adıt Jahren 
habe ich geichrieben, dah, ein deutiches Welttriegsdentmal, das 
micht auch von der Deutfchen Frau redet, eine Halbheit jei. Da 
bisher auch Die Sprüde ohne Stein und Bronze fehlen, 
eine Shlehtigteit daraus geworden. Sie ift weit ernfter eine 
zulhäßen, als man im allgemeinen glaubt, weil uns eine 
unzulängliche Ehrung der im Kriege bewährten Frau une 
wägbarer kultureller Sriedenswerte beraubt.“ 


Als die Männer im Graben lagen 


Am Tage vor jeinem Urfaubsende fragte mic Franz nad der 
Rifte mit jeinen alten Spieljachen. Sie ftand auf dem Boden, 
und Peter ging mit, fie ihm zu zeigen. Cie blieben eine ganze 
Weile oben und hatten, als fie zurüdtamen, die Arme voll, 
(&s war für Claus und für Peter was dabei, und dann nad) 
ein Meines Bauerngehöit: Wohnhaus und Stallungen und dazu 
angtenzendes Weideland mit allerlei Geier. 


Diefer Bauernhof fand Raum in einer Kleinen Pappihashtel, 
die rang fit) mit in den Tornifter padte. Und dann jagte er 
„Ih weil; ja nicht, ob ich noch wieder in mein altes Quartier 


jurüdtemme, Wber vielleicht do. Da ift nämlich ein Tunge 
von adıt Jahren. Und es geht dod) auf Weihnachten. 

Ih dachte: Das erzählt er mun jo nebenbei! und meine Mutter 
fragte: „Wie feben denn die Leute da in Frantreih?“ — „Ra 


die willen, was Krieg if”, jagte Franz. — „Was Krieg ift!" 
antwortete ihm meine Mutter, „Das willen wir auch. 

„Sicher, das wiht ihr aud. Aber der Krieg im Land, das ift 
doch wohl noch) was anderes." Und nad) einem Augenblid fügte 
rang hinzu: „Wenn wir das ganze Elend der Menfchen dort 
io jehen, denten wir Immer mit einem jehr glüdlichen Gefühl 
an unfere heil gebliebene Heimat 


An andern Tag mußte er weg. Es tamen für uns die Ichten 
Rinuten allein in der Wohnung. Aranz Jagte mit einem vollen 
Did auf unfer ihlajendes Kind: „Dah ihm bioh nichts 
paifiert!“ Und id wußte, was er meinte, Ih fagte: „Ihm 
palfiert {hen nichts, Brany. Id geh’ dem Arzt nicht von der 
‚Pelle. Er wird Immer wieder was verihreiben müffen! Unfer 
Kind — das will ic) [chen durchtriegen!“ Zranz nidte und jah 
fih gedantenverloren in der Wermlichleit des Zimmers um 
ehe er dann fagte: „Ra, nun wird's aud) Zeit für mi!“ Und 
darin lag: „Es Üt’zum Berrüdtwerden! ber la uns ver 


nünftig jein! Ca uns hier nod) eine Umarmung jhmeden und 
einen Kuh, denn auf dem Bahnhof nadiher — — —“ 


Auf dem Bahnhof war ein grohes Gedränge. Den ganzen Ur 
lauberzug entlang ftanden Die Frauen mit ihren Kindern Dicht 
bei Dicht. Auch Frauen allein wie ih. Die grögeren Kinder 
Hatten bedrüdte Gefihter, während die tleineren neugierig um 
fih jahen. Wir Frauen aber verjußten, unfere Gedanfen Hinter 
rubigen Gefihtern zu verbergen, Cinige aud meinten An 
den Jugfenftern waren die Gefifhter unjerer Männer. Franz 
antwortete Infend auf den Wih eines Kameraden, und wir 
Iadpten mit, 


Diejes Laden: es fladerte auf wie ein |hon verläjhend 
Feuer, in das zufällig ein kurzer Winpftoh trifft und das dann 
dot) gleich wieder ftirbt, weil es feine Nahrung mehr hat. Wir 
alle waren fojort wieder ernft. Ih bradite es fertig, die aufe 
teigenden Tränen aus den Xugen wegguhalten; und id war 
iehe ftob, dab es mir glüdte. Nur als die Wagen dann Tang« 
jam anrudten und fih in Bewegung fehten, fühlte ich deutlich, 
wie mir das Blut ein wenig aus dem Gefiht wegging, dot) 
fand Franz trofdem alles darin, was gut für ihn war, wenn 
es aud) her alt und grau wurde, als er mid midi mehr 
iehen tonnte. Ieht aud) fielen mir die Tränen wie geftautes 
Waller über das Gef, 

Und nicht mir allein. Wie eine grofe Trauergemeinde ftanden 
wir da und wintten und winften und verliehen dann Tanglam 
die Bahnhefshalle. Wir waren wie eine grofe Familie, die 
den gleichen Schmerz zu tragen hat. Jede von uns fonnte mit 
jeder ohne das geringite Frembgefühl Ipreien. 


Neben mir ging eine nicht mehr junge Frau. Sie hielt ein 
Kind auf dem Arm und wilhte ih mit ein paar derben Ber 
wegungen die Augen wieder frei. Dann hatte fie genug zu tun, 
um ihre drei gröheren Kinder zu tröften. „Er wollt’ fie ja 
alle mit bierher haben“, fagte fie wie entihufdigend zu mir 
Wozu Bio?“ und fie war ein biähen unwillig, weil bie 


Frouenarbeit im Weltkrieg — Eine Liebesgabenverteilung durch das Rote Kreuz 


Rinder immer noch weinten. Ih vergab, ihr Untwort zu 
geben, weil id) an Franz dachte und an den anderen Abichied 
Den dor einem Jahre 


ls id) damals, in der Dunfelheit des Hotelsimmers zurüds 
bleibend, feine jÄweren Stritte über die Treppe abwärts 
polternd hörte, war es mir gemefen, als läge mein Herz unter 
diefen fhweren Stiefelfoßlen und würde getreten, getreten! 
&o Hatte ich den Schmerz gefpürt. Und id; Dachte jet, wo es 
ruhiger in mir war als damals: Haben die Qeiditräme, die in 
diefen vielen Monaten mein Herz umaufhörlich durdfluteten, 
es wiberftandsfähiger gemadt? Oder gar unempfindficer? 
‚Kann das Leben jet gefahrlofer für mich jeden Kummer durd) 
feine Bahnen leiten? 


D nein! Wohl war die Kraft meines Herzens gemadhfen, aber 
in dem gleichen Mae au, hatte fih mein Gefühl für Zranz 
verftärtt, Und wenn der Schmerz jeht nicht tobte wie damals, 
wenn er verhaltener war und beharrfih magend an einer 
Stelle fah, fo lag der ganze Unteridjied wohl nur darin, dafı 
ich bei unferm erften Wbichied erit neunzehn Jahre alt und 
faft noch ein Rind gewelen war, inzwildhen aber jenes Alter 
erreicht hatte . . 


34 fah wieder, wie die Frau mit den vier Kindern Immer 
noch neben mir ging und fi immer noch plagen mußte, fie zu 
beruhigen. „Dat [Hull Vadder man weet'n!“ fagte fie ihnen 
in feifem Vorwurf. Sie trug, wie id) {Non Jagte, ein Kind auf 
dem Arm und Hatte nur eine Hand frei für das Nächfttfeinfte. 
&o nahm ic) ihr die anderen beiden ab, und fie überliehen mir 
ud, willig ihre Hand. Trofdem beruhigen fie ih nur lang- 
fa, Hatten dann aber Ablentung dadurd, da eine Abteilung 
‚Soldaten, wohl der ältefte Jahrgang, mit [hmetternder Mufit 
an uns vorüberzog. Auch zum Bahnhof Hin. Auch für die Front 


Und während die Kinder mun vergnügt die Beinden warfen im 
Marfhtett der Mufit, lo gab es uns nur einen newen Stof, 
negen den wir uns wehrten mit Geiprähen von der Zur 
bereitung verfhiedener Speifen. Ih erfuhr ein ganz neues 
Kochrezept, Die Frau gab mir den Kat: „Wenn mal 
Gerftentaffee kochen, dann üft er durd das Ueberbrühen mit 
todhendem Waller no lange nicht ausgenugt. Man muß den 
Kaffeejah trodnen und fäht ihn Dann am beiten einige Jeit 
an der Luft ftehen, weil er baburd den Geihmad vom 
Brennen etwas verliert. Bei einer genügenden Menge koht 
man dann den Sah mit Zwiebeln qut durd und rührt die 
Suppe etwas am.“ 


„Das ift ein ganz nahrhaftes Efien“, Jagte fie jehr Ieshaft. „Und 
was ich Ihnen nof raten Tann — ih muß nämlich glei ab- 
biegen —, Ihälen Sie die Kartoffeln immer einen Tag vor« 
her. Dann nehmen Sie fie vor dem Unfehen einzeln feile 
aus dem Waller und Iaffen das Waller nad wieder fiehen, 
giehen es mad) einiger Zeit, vielleidt nad) zwei Stunden, gan 
vorfihtig ab. Dann haben Sie einen Bodenjah, den Sie gut 
trodnen faffen müffen. Wenn Sie das jeden Tag fo machen, 
Haben Sie in einer Woche ungefähr eine halbe Tafle Kartoi 
meht auf diefe Weife gewonnen.“ 


Die Kinder trabten neben uns her. Der Zug mit un 
Männern mochte eben hinter Harburg fein und rollte alfo 
Ihon durch Hannoveriches Sand. Fern von uns. Wenn id} daran 
dacte, während wir |prachen, durdihauerte es mic, aber ich 
Härte gut auf die neuen Raticläge für die Küche hin, die fo 
wichtig für uns waren wie nichts anderes. 


Frang war weg, und rau Sorgenfrei fam mit den Kindern 
zurdd, Wie aus einem fremden Land famen fie. So braun 
gebrannt und fo gefund. Sie j6üttelte befümmert den Kopf, 
als fie mid) fah und fagte: „Nädjften Sommer fommen Sie aber 
mit aufs Sand!“ Näcften Sommer! Jeht hatten wir Heräft, 
und nicht ohne Furcht daten wir an den Winter, denn vom 
Frieden wurde nicht mehr gejproden. Es war uns ganz [o zu- 
mute, als würbe der Krieg niemals ein Ende nehmen. 
iöften Sommer“, fagte ih, „wer weiß, was dann if! So 
weit wollen wir no nicht voraustedinen! 


In harter Pflichterfüllung und stillschweigend 


steten die Frauen in der Heimat Männerarbeit 


TE 
ÄMIHRBAL. 


Trotz Hunger und Sorgen forderte man In der 
Heimat von den Frauen äußersten Kräfteaufwand 


Ungeachtet der häuslichen Pflichten leisteten 
die Frauen in den Fabriken notwendige Arbeit 


Aber i& mußte mich ausfadhen Iaffen, und fie fagte: „Eben nod 


haben Sie mir gamz ftolz die Heine weile Beitftelle geyeigt, 
die Ihr Mann A klhertets gemast Hat! Sie jagen, bis zu 


feinem dritten Jahr wird der eine darin liegen tännen! 
Mir fheint, das ift weiter no) vorausgerefinet!” Und dann 
Hagte fie: „Out fieht Ihr Kind aus!“ — „Von der Butter aus 
Dithmarjchen!“ fagte ih dankbar. der fie wehrte ab: „Dor 
is mu noog vun fnadt word'n!“ 


Das guie Yusiehen meines Kindes hatte ic außerdem dem 
Arzt zu danten. Immer wieder gab er mir Grieh und Mild 
extra für mein Kind, Die Wartesimmer der Aerzte waren in 
dieje Zeit wie gepadt voll. Da fanden fit alle ein mit ihren 
Neugeborenen und mit den unterernährten Gropen. Und teine 
von ihnen fah tumm. Mile juchten fie Trot und Halt anein« 
ander, 

Sie tannten fih nicht, aber fie alle Titten unter dem gleichen 
Alleinfein, unter der gleichen Ratlofigfeit, und ie trugen daran 
oft [hwerer als an den anderen und größeren Näten des 
Krieges, Aber wenn man fie miteinander jprechen hörte, dann 
war {m Wartegimmer ein Klang von jo viel Kraft und Ges 
duld, Zuverfiht und reiner Gefinnung, da die Menihen ih 
jehr wohl in diefer Luft zu flärfen vermodhten, wenn fie 
darum nachher auch nicht weniger Im Elend Jahen. 


Sie und ihre Kinder, Cie alle: die Kleinen und die Treuen 
und die Kinderreichen, Die ihr ganges Leben hindurd) nicht auf 
den erfehnten grünen Zweig zu Lommen willen oder, eben 
darauf fihend, [hon wieder heruntergeholt werden. Sie alle 
waren bettelarm und doc zugleich fo hilfsbereit unterein« 
ander, wie es in dem Mafe nur arme Geute find. Sie gehörten 
alle zu den verläfterten Einfältigen, die fi) treten laflen, ohne 
je wieder zu freien, und bie niemals den Ehrgeiz haben, in 
dem glanzvollen Bau einer Nation die Blanfen Steine und bie 
geicpliflenen Pfeiler abzugeben, jondern die fih damit ber 
onügen, der fimpfe Wörtel zu fein, den man faum fiebt, und 
ohne den der gange Bau doch zufammenfallen mühte wie ein 
Kartenhaus im feileften Wind, 


ber wer nicht mit diefen Menfcien gelebt, mit ihnen aud) 
gelitten Hat, der weil; nichts von ihnen. Unter dem Hunger 
find ie damalo zu Hunderttaufenden umgefallen wie liegen 
in den erften falten Tagen des Septembers. Mit Inurrendem 
Magen haben fih, die Mütter Ilafen gelegt, um ihren 
Kindern nur mehr geben zu Zönnen, und dot) befamen fie nicht 
iatt, Dann tauchten fie in den Wartejimmern der Aerzte auf 
und hieften ihnen ihre adgemagerien Steinen Hin oder die 
Neugeborenen, die [hon unterernährt zur Welt famen, 


Als ih aud, wieder einmal in den frühen Morgenftunden dem 
Arzt mein Sind bradte, Jah er zuerft mehr mih an als das 
Kind und fagte: „Ich Bunte aud) Ihnen was verfhreiben, liebe 
Zrauf“ — „Mit, Herr Doltor?“ Und der Klang meiner 
Stimme mußte ihm meine ganze Freude verraten. 


„Da, fo, wie Sie ausfehen!“ — „Etwas extra! Das wird mir 
dann [hon gut tun, Herr Dottorl“ — „Ia aber — — Sie 
möffen zu Haule bleiben! — — Sie müflen ins Bett!“ 


„Krane [chreiben Taffen?“ — Der Arzt nidte jehr ernit, und 
all meine Freude war fofort wieder erlofhen: „Das tann ih 
micht!" — „Das fagen alle! Bis Sie wirklich liegen! Bis Sie 
gar nichts mehr Können!“ 

„O4 bin gejund, Herr Dottor! Ih brauche nur befferes Eifen. 
Sonft bin Id gelund!“ — „Und weil Sie gefund bleiben [ollen, 
deshalb will ich, da Sie ih hinlegen!“ fagte der Arzt mit 
dor erger gerötetem Gefiht. Doc, feine Stimme blieb gut 
und Teife, als er weiter jprad: „Immerzu gebe it den jungen 
Frauen den Kat, iG mal Hinzufegen! Draußen gehen die 
Männer faputt und hier Die Frauen, wenn wir nit auf fie 
aufpaffen! Die Männer, die mal heil wieder zurüdtommen, 
was finden die mod) vor von ihren Frauen?“ 


„Vogeffejeuchen, Herr Dottor“, Jagte id} und mußte laden. „Das 
hat mir mein Mann on gejagt. Aber ih muß trohdem 
arbeiten.“ — Dur) ein Achfelsuden behundete der Art feine 
Machtlofigteit und fehte fillihweigend einen Stempel auf den 
Zufab-Lebensmittelfhein für mein Kind. 


Ausdemgleihnamigen Bud von Räte Keitien. 


Der Jug ift long 


Der Zug if lang. Und endlos unfer Wandern. 
Da bleibt wohl mander jhliehlih taumelnd jteh'n. 
Mag er es tun. Und mag er mit den andern 
Sein Leben often, Wir, wir müflen geb'n. 


€s ift das Scidjal, das uns vorwärts treibt, 
Des Boltes Blut, das eherne Gewilfen, 

Das mit dem Schwerte feinen Namen [reiht 
Und eins nur fennt: Das harte Dienenmülfen. 


© dienen wir und fühlen, unjer Hoffen 
Wird einft zur folzen Wirklicteit, 

Denn unjer Wille reift die Himmel offen, 
Und Deutihland glüht in Lit und Ewigkeit, 


Da mag der Erdfreis rings im Donner zittern, 
Wir [reiten aus, berufen und bejtimmt. 

Bis uns das Wert in Hlärenden Gemittern 

Ein Gott dann jegnend aus den Händen nimmt. 


Aus: Vom Glauben der Gemeinfhaft. 


Auf der Steeche Köln—Gladbadı 


I hatte mich zum Sahndient gemeldet, wurde zuerft wei 
jahre als Straßenbahnfahrerin beihäftigt und dann — nad) 
gelegter Prüfung — dem Dienft auf der Worortbahn zur 
geteilt. is id zum erftenmal auf der Cotomotive eines 
Ihweren, aus vier Vierahfenwagen beftehenden Zuges neben 
dem Sotomotioführer ftand, um die Hantierung der ahts 
K6alter zu fernen, da [6ien es mir foR unmöglich, bah rauen 
bände jolh ein Ungetüm aus Stahl und Eijen bändigen 
tönnten, und die Worftellung, dah man nun verantwortlic 
iein würde für einen folden vollbejehten Zug, bei dem jeder 
Wagen 80 Dis 100 Fabrgäfte fahte, war atembetlemmend. Uber 
wir hatten Mut und Jehr viel guten Willen, und mit einer 
forgfäftigen Ausbildung wurde es gelhafft! 


Der Dienft war fehr abweiflungsreidh, aber auf) ehr verant» 
wortungsvoll, befonders auf meiner Strede Kön—B.xGladr 
dach, die damals zum gröhten Teil eingleifig befahren wurde. 
ls Zugführerin hatte man die Berantwortung für den ganzen 
Fug, insbejondere für die Blodade, für pünttlides Einhalten 
der Kreuzungen und für die Berfpätungen, die nur auf Koften 
der Betriebsfiherbeit aufsuholen waren. Ein einziges Bere 
geflen oder Auheradtlaffen nad fo geringfügig Iheinender Um» 
fände tonnte Verderben und Tod nicht nur für uns, jondern 
aud) für die uns anvertrauten Fahrgäfte bedeuten. 


Befonders jhwierig wurde der Dienft, wenn man eine eben 
erit ausgebildete, nod unfihere Fahrerin auf die Colomotive 
betam, die man bei den erften Fahrten jeden Yugenblid übers 
wagen mußte. Ein beonderes Kapitel war aud das Wetter. 
Bei Nebel oder Regen wurden die Schienen glitihig, und cs 
war'dann nicht einfach, einen vollbefehten Zug, der durd) jein. 
igengewidt einen tarfen Gegendrud auf die Bremfen ausr 
übte, notfalls jofort anzubalten, 


Die meiften von uns Eijenbahnerinnen hatten mehrere Kinder, 
die fie — ohne Hilfe im Haushalt — neben ihrem täglichen 
Dient ad nod) verjorgen mußten. Da ging es denn, wenn fie 
müde nah Haufe tamen, dort wieder an die Arbeit Bis tief 
in die Rast hinein, und der Mann im Felde mußte dad aud) 
feine Briefe und Pädhen befommen. Unjer Tagwerk 
dauerte oft jehzehn und mehr Stunden; aber 
nie habe ih eine der Frauen Hagen hören. Und 


mußte man in einer Rat ein oder auf zweimal in den 
Keller wegen Sliegergefahr, Jo ging es doh am anderen 
Morgen pünktlich um 4 Uhr 25 wieder mit dem Dienftwagen 
zum Bahnhof 


Die [hlimmfte Zeit bradite aud für uns Eifenbahnerinnen der 
deutihe Zufammenbru), als die revolutionären Elemente zu 
uns auf die Cofomotive ftiegen und uns vorbielten: „Wenn 
Ihr bier alles Hinwerft, if der Krieg zu Ende", und uns mit 
allen möglichen Drohungen gefügig maden mollten, oder als 
wir nad) dem Revolutionstag fatt unferer Truppen die Feind« 
fofdaten jahren mußten, die ih oft genug übel benahmen. 


Viele Frauen haben fid — wie aud ic) felbft — in dem 
Ihweren Bahndienit ein ernftes förperliches Zeiden zugegogen. 
Aber wenn uns das Baterland mod einmal rufen follte, jo 
werden wir rauen wieder ebenfo freudig bereit fein, unfere 
Bitit zu tun! Frau Jatod Shmip. 


Als Landägztin Tag und Nacht unterwegs 


Als ih am zweiten Mobilmahungstag im Augut 1914 aus 
der Stadt heimfehrte, von der aus mein Mann die Reife in 
feine bayeifdje Garnifon angetreten hatte, begrüte mic auf 
dem Bahnhof ein alter Bauer mit den Worten: „Morgen 
tomm id in Spreetftund!" Da wurde mir auf einmal die un- 
geheure Verantwortung Har, die num zu all dem Abiieds« 
und Trennungsihmerz auf mir lag. Die Sorge für Gefundheit 
und 2eben Jo vieler Menien war jeht allein in meine Hand 
gelegt, id mußte Tag und Nacht bereit fein, nur für andere 
zu forgen und zu denten. Würde ich die Kraft und Fähigteit 
haben, diefe Aufgabe zu bewältigen? 


Die deutiche Bauersfrau war es, die mir beibrahte, dah un. 
enblid, viele deutihe Frauen in den Kriegsjeiten ebenfoniel 
und nod mehr Arbeit und Berantwortung auf fih nehmen 
mußten als id), 


34) war noc nicht lange auf dem Land und hatte als Grohr 
Mabttind wenig Ahnung davon gehabt, wie es dort zugeht. 


Alles wurde zubig und ohne Klage getragen, Jolange alle 
gefund waren. Schlimm wurde es aber, wenn die Kinder er- 
tranten oder gar die Frau jelber, Die doc) den Mann erjepen 
mußte. ie oft fand id die erfranften Kinder ganz allein zu 
Haus, im Betthen oder auf einem Sofa am enter liegend! 
Butter, Großeltern und Geldmifter waren auf dem Feld zur 
Arbeit. Wie ‚mande Serumfprike habe ih Jolh einem 
diphtberiettanfen Rind gegeben, das halbe Tage fang ohne 
Bilege allein zu Haufe Bleiben mußte! 


Wenn id) dann in meinem offenen Yuto Tag und Ract ohne 
Schuß gegen Sturm und Regen durdh das Sand fuhr — das 
Verded mußte id zur Gewictsverringerung zweds Brennftoffe 
eriparnis abichrauben —, dann fam id mir manchmal dach 
Heidenhaft und opfermillig vor. Aber all mein Stolz [hwand, 
wenn id auf den Wedern überall die alten und die jungen 
Zrauen auf dem vom frühen Zroft durdfälteten oder vom 
Herbftregen durdweidten Boden Inien und von Furde zu 
Burche rutfchen Jah, um forgfältig auf) die Iehte und Kleinite 
Kartoffel zufammenzufuchen. Wie leicht und bequem tam mir 
bei foldem AnbHid meine eigene Arbeit dor! 


Natürlich tonnte diefes ändige Ueber-diesKraftsarbeiten nicht 
ohne Gefundbeitsihäbigung ablaufen. Manche tödlihe Lungen- 
entzündung, mand jäweren Gelenfrheumatismus, beffen 
Folgen fürs ganze Zehen blieben, holten fih die Frauen, die 
wegen einer leichten Erfranfung nicht die Arbeit verfäumen 
tonnten, auf den falten, naffen Zeldern .. . Und die furdt« 
bare GrippesEpidemie im Herbit 1918 forderte hauptfählich 
das Zeben folder jungen Mäddten, deren Entwidlungsjahre 
in die Kriegszeit gefallen waren. 


Unter den Opfern des Krieges follte man auch, die Frauen 
nicht vergeffen, die die Arbeit der Männer auf ih nehmen 
muhten und Gefunbheit und Lehen dabei verloren, 


Sie alle und unzählige andere find Opfer des Krieges! Cie 
arbeiteten, litten und ftarben fürs Vaterland! 


Frau Dr. Bartit, 


Abdrücken der fertigen Granaten und Abnahme der Kupferbänder durch weibliche Arbeitskräfte 


Anne-Marie Wenzel 


Als deutsche Schwester in Sibirien 


Wer von uns tennt den Tatfadenberiht „Deutce Kraft in 
Dellein“, der in Inappen, jahlicien Gteiden fetgehalten bat, 
was deutfcie Schwellern jern der Heimat in ibirilhen Ger 
fongenenfagern_in aufopfernder und felbftlofer Weile geleiftet 
haben? Was Sibirien, was Omit, was Toptoje heiht, willen 
wir aus den Büchern Dwingers, aus den Aufzeichnungen der 
zuflihen Stubentin Radmanona und aus den vielen anderen 
Griebnisherichten jener Zeit. Wir willen, dah am diefen 
Stätten des Grauens Ella Brandftröm mit [hier übermenje: 
fiber Kraft und Güte gearbeitet hat. Der Beiname „Engel 
Sibiriens“, den deutiche Gefangene der Shwedin gaben, fagt 
zur Genüge, was die Tätigteit diefer rau ihnen in ihrer Rot 

heit bedeutet hat, ber daf, auch deutfche Schwer 
fern fünf lange Jahre in der fibirifcien Hölle aushartten und 
Ihafften, iR nur wenigen befannt 


Durch Zufall fiel uns der [hmale Band „Deutjhe Kraft in 
Feffeln? in die Hand. Eine Anfrage beim Werlag, und einige 
Tage fpäter fahen wir in Kaffel der jchigen Oberin, der 
deutigen Shweter Anne» Marie Wenzel, gegenüber 
Wit grober Mnteilnahme fteht und Tebt die heute Hünfund« 
fehsiglährige im Geihehen der Gegenwart. Sie ift nicht hart, 
nicht verjihloffen und einfeitig, wie jo mande von denen, 
die das Grauen des grohen Nrieges durdhlebten, [ondern 
Wärme und Güte teht in ihren Wugen, und echte Fraulichteit 
Ipricht aus ihren Worten, jelbft wenn fie von den Schreien, 
Nöten und Gefahren jener birilhen Jahre berichtet. Sie 
bat fit) nicht unterfriegen laffen von dem Niederbrüdenden, 


Unsere Austausch-Kommission von 1918/19 und Elsa Brandström 
vor denfipluschkenindenensie wochenlangreistenundwohnten 


dem Zerjehenden jener Zeit, Jonbern hat aut damals aufzur 
bauen, zu belfen und zu Ihaffen nemuht und it fo ihrer 
ihmeren Mufgabe gerecht gemord 

Nicht abjeits vom politiicen Geichehen it Anne» Marie Wenzel 
aufgewachien. Kaum zwanzigjährig, ging fie als Schwefter ins 
Ausland, lernte in England, Frantreid) und Ymerita früh jene 
Arbeit und Hehe gegen Deutihland Lennen, die dann jpäter 
ttoß aller Opfer und troh allen Kampfes zur Novemberrevolte 
führten. 

Als der Krieg ausbrac), ging, gleich jo unendlid) vielen, auf) 
Anne:Darie Wenzel mit Dinaus. Sie war in einem Kriegs: 
layarett in Slandern tätig, Dort erreichte fie die Auflorder 
tung, als Delegierte des deutichen Kriegsminifteriums unter 
dänifhem Schuh nah Ruhland zu gehen, nfang Iuni 1916 
erhielt fie mit jechs deutjchen und fünf öfterreichifchrungarifhen 
Scweitern die Einzeifeerlaubnis über Schweden; und gemäß 
Vereinbarung der beteiligten Kriegsminifterien fuchten nun 
Rufinnen die Gefangenenlager in Deutihland auf. Sie ber 
Hngten fi) Ipäter Tediglic, dah die Bettwähhe der rufliihen 
gelangenen Mannjhaften nit jauber genug wäre. 

Wie ganz anders hingegen in Kuhland! Erdbaraden mit Holz 
prütfen ohne Strohjad, ohne Stuhl, ohne Tiih, ohne Wald: 
gelegenheit, — angefüllt mit unausrottbarem Ungejiefer; 
Ratten, Wangen, Zlöhen und Läufen. Stätten von Seuden, 
Kranheiten, Rot und Elend waren hier die Lager. So wur- 
den allein in Tapfoje in vier Monaten von 25 000 Gefangenen 
17.000 dabingerafit. 


‚Anden Veranstaltungen anläßlich desBesuchesen; 
teilnehmer in B 


Ischerkriogs- 


Davon berichtete uns Scweiter Anne-Marie, als mir fie jeht 
in Kaffel aufjuhten, und von all den Fahrten durd Sibirien 
und Turteftan, auf denen Taufende von Gefangenen aufgefußt 
und ihnen Gelb und Cebensmittel und vor allem meuer 
Mut und neuer Glaube an die Heimat gegeben 
wurden. 


Nach zwei Monaten Lehrte die deutihe Kommiflion nad, 
Deutfchland zurüd, Schwedilhe Delegierte nahmen in allen 
Begixten, die die eihsdeutihen Schweitern verlaffen mußten, 
+ ihr Wert auf. Ihre Namen find unvergeflen in der Gejhichte 
der Ariegsgefangenen in Kupland. Das ganze Ihwedilhe 
Bolt nahm teil an dem Schidjal unferer Gefangenen und 
brachte große materielle Opfer für fie. 


Nacidem Schwefter Anne-Marie ein Jahr lang im Zeldlazarett 
der IV. Armee an der Ppern’Äront gearbeitet hatte, wurde 
fe erneut nad Rubland gerufen. Das Weltgeihehen 
des großen Krieges hatte in Ruhland alle Traditionen zer« 
Ihlagen. Im März 1917 war die Revolution ausgebrogen. 
‚Jar Ritolaus I. hatte am 15. März 1917 abgedantt, Menicher 
witenpartei unter Kerenjfi und Bollhemienpartei unter 
Tropfi ämpften um die Borherridaft in der Regierung. Am 
7. November 1917 wurde die Kerenftiregierung geiürst, die 
botfcjewiftifche Somjetregierung unter Trogfi und Penin er- 
hielt die Stantsgewalt. Nun wurde die Aufgabe des Heim 
transportes brennend. Yom deutfcien Kriegsminifterium wur 
den achtzehn Kommifionen ausgerüftet, die Dielen Heimtrans: 
port Teiten follten. 


Ging die erfte Reife der deutihen Kommiflion im Jarenreid) 
faft durchweg reibungslos vonftatten, fo wurde fie nun un 
mittelbar hineingeführt in die Kämpfe zwifhen Weih und Rat, 
wurde verfolgt und terrorifiert vom Argmohn der Bolfcher 
witen. Ungeheures hatten die Gefangenen in diefer Zeit zu 
erbufden. 200 Gramm Haferbrot mit eingebadenen Spelgen 
und einmal dünne, mit Del gefettete Kohl» oder Zilhluppe 
war in den meilten Zagern die Tagesration. Unermüblich 
waren die deutfchen Kommiflionen tätig, um den Gefangenen 
einen Weg in die Heimat zu [haffen. 


Bon Arbeitsftelle zu Urbeitsfteile fuhr Shweiter Anne-Marie, 
um bie Gefangenen mit Geld zu verfehen und zur jchnellen Uhr 
teife zu, veranlaffen. „Tagelang“, jo erzählte fie, „fuhr ih, 
in der Troifa auf unbeicreiblihen Wegen zu den Holshauern 
und Kohlenbrennern im Urwald. Auf Cotomotiven und den 
Teittbrettern der Poftwagen durfte id fihen, um meiterzus 
tommen. Negelrehte Züge vertehrten nicht. An serftörten 
Brüden, bejehten Ortihaften vorbei ging einige Zeit [päter 
die Yahıt. Um Wege lagen unbeerbigte Soldaten. Eines 
Morgens befanden wir uns in der Weihen Armee Kolticats.“ 


Sie waren damit auf der anderen rontjeite und wurden ber 
Spionage verdähtigt. In einem vergitterten Arreftan« 
tenwagen wurden fie im tagelanger ahrt mad Omit, der 
Gouvernementsftabt Wehfibiriens, gebraht. In Heinen, 
ihmußigen Güterwagen, von Doppelpoften bewacht, ber 
fanden fih bereits hier mehrere deutliche Rommillionen. 
Wogenlang lebten Jie nun in der Ger 
fangenidaft. Ein hoher thehilder Offizier teilte ihnen 
in höhnenden Worten den Ausbruch der Revolution in Deutliche 
fand mit. Durd den unermüblichen Einfah von Elfe Brand 
ftröm wurden fie im April 1919 endlich freigelaffen und unter 
Bewagung auf einem Truppentransportjciiff nach Chigaco ger 
draht, von wo fie im Auguft 1919 in die Heimat, in den „Staat 
von Verjailles" zurüdtehten tonnten. 


Der Juni 1920 fah Schweiter Unne-Marie ermeut auf der 
Fahrt nah Wladiwokot; denn immer nad waren 
‚Zaufende non beutichen Kriegsgefangenen in Sibirien. Erneut 
wurde num unter ungeheuren Schwierigteiten der Rüdtranss 
port durhgefühtt. Schlecht und unterernäßrt jahen die Ger 
fangenen aus; denn bie Boljhemiten hatten fie als freie Aus- 
länder ertlärt, die fi jelber erhalten mußten. So entftand 
die Indufttie der Kriegsgefangenen, die alles Derftellte, was 


nd in 


im ruffiihen Wirtfhaftsieben fehlte. Mit primitioften Mits 


ten jhufen fie, was das täglide Sehen brauht: Mallaroni, 
Seife, Spigen, Anöpfe, Shube, Bürften, Kerzen, Kämme, 
Körbe, Meffer, Wagen und Schlitten. 


Shwerfte Anforderungen teilte diefe Zeit an Die deutihe Rome 
miffion. Sie lebte zwilden den ronten. Stiepereien und 
Bedrohungen durd) Kojatenpatrouillen waren am der Tages« 
ordnung. Die Sebens: und Geldmittel waren tnapp, und den« 
noch mußten tagsüber durchweg Dreitaujend Kriegsgefangene 
verpflegt werden, — das alles bei einer Kälte von —30 bis 
40 Grad, Jo dah das Innere der Güterwagen von Eis gliherte, 
Bielen Taufenden aber wurde jo die Rüdtehr in die Heimat 
ermöglicht, bis dann endlih im rühjahr 1921 die beutihe 
Kommiffion und mit ihr Shwelter Anne-Marie mit einem 
Gefangenentransports Dampfer über Indien, Triet nad, 
Deuticland zurüdtehren konnte. — 


men wir Mädel Iernen von den deutichen Frauen, Die 
ien Dienft taten; denn jie geigen uns dureh 
ihr Ceben und ihre Arbeit, daß Härter als 
alles Grauen und alle Not ein unbeugfamer 
Glaube und ein jelbftlofer Wille ift, 


Hilde Munste, 


Aus: Deutfche Keaft in Feffeln 


Ein Zeldpoftbrief meiner Oberin Hanna Krüger bringt mir 
Ende 1915 die Anfrage in ein Kriegslazarett In Flandern, ob 
ich bereit wäre, als Delegierte des deutlichen Kriegeminifterie 
ums unter bäniidem Schub zu unferen Gefangenen nad; Ruhe 
fand zu geben. 

Das ift eine jhmere Arage! Ih tenne feine Ihönere 
Schwefternpflicht, als unfere verwundeten Soldaten im Yelb- 
und Kriegslagarett pflegen zu dürfen. Zühle ih mic, dad) Hier 
draußen als Mutter und Schweiter derer, die das Höhfte für 
die Heimat einfepten. Teilnehmen darf ich gleihfem am 
ıpfe um die deutiche Heimat. Das ift Krönung meiner 
Scwelternarbeit! 

Und nun foll ih nad Ruhland! IA tenne meine Aufgaben 
dort mod nicht. Werde ih helfen fönnen? Wird die Liebe 
zu meinem Bolte mir den reiten Weg zeigen, denen Mutter 
und Säweiter zu fein, die den Kampj aufgeben muhten und 
fi nun im jahrelangem, zermürbendem feslifden und törper- 
lichen Leid nach dem Tage der Befreiung Jehnten? 


Man jhreibt mir, es ginge unferen Gefangenen In Ruhland 
iledht. Nur wenig wife man über ihr Schiafal. Die Berr 
bindung mit der Heimat fehle fait ganz. Drei beutlhe 
Schweitern, Erica von Paffom, Gräfin Uegtüll und Magdalene 
von alsleben, jeht von der erften Delegationsreife zurlidger 
tebrt, häten die [hlimmiten Rahrichten mitgebracht. Es wäre 
mötig, eine neue Delegation auszufenden, die die Gefangenen 
befudje und ihnen Geld und Grühe der Heimat überbrädhte, 
fomie Berbandlungen und Berbefferungen mit den ruffilden 
Behörden antnüpfe. — 


Meine Ungedufb, zu den Gefangenen zu fommen, It [hier une 
erträglich. In RilhnijsRowgorod begegne id den erften. Sie 
ertennen Candsleute. Wir reden miteinander, IA gebe ihnen 
Gelb troß der fie begleitenden Polten, und werde von meinem 
zuffifchen Begleiter zum erften Male dafür gerügt, dah ih 
ohne Erlaubnis mit Gefangenen [prethe. 


34 degreife mit, wie man mich zwingen Lönne, unertannt 
an ihmen vorübergeben zu follen, und weih, id werde immer 
BL LEknc Ipragen ana gen „Alba Die Seine Beat iKE 
dit“ 

In den mir vorgefchriebenen zwei Monaten befuge ich die 
Gefangenen in Städten, die fernab von der Eifenbahn oder 
der Mafferverteprsitrahe liegen. Menn ic) nad) einer Troifar 
fahrt von zweihundert Kilometern in einem Gefangenenlager 
antomme, begegnet mir die freudig erflaunte Srage: 
‚Söweter, wie tommen Sie in diefe rufildhe Einöde?" „Ih, 
bin gefaßten, während Sie wochenlang laufen muhten“, ante 
worte ich fröhlil, 


 Scwierigteiten zu madjen.” 


€s Lohnt fih, zu ihnen zu tommen, fo übermältigend dantbar 
find fe Tat hans Ale nenbe Wort. ch fehe Lager, in denen 
der Tod graufame Beute gefordert hat. Taufende find dem 
ledtophus erlegen. Drage id) nach einem, den ich hier Jude, 
dem ic Botihalt von daheim bringen möchte, jo erhalte id 


die Untwort: „Umgefommen, Schweter“. Aus den Arbeits 
ftellen find fe mit Fledtophus in das Sager gelommen. Der 
tufiiche Argt hat teine Trennung von Kranfen und Gefunden 
vorgefcehen. Die triegsgefangenen Yerzte erhielten zu [pät Er» 
ioubnis, einzugreifen. Medilamente fehlten. Die Epidemie 
ergriff Hunderte, Taufende. Die Iriegsgefangenen Herzte ftar- 
ben, und ein Heiner Reft Ueberlebender blieb zermürbt zurüd, 
So ift es in Jaranft, Gouvernement Mjatta. So if’s nicht 
nur in Saranit. 


Ein anderes Mal fahre ich auf der Kam 
auf dem Oberded des Heinen Dampfers, der, zu den 
grohen agern am Ufer des Alufles führen Joll. Nur der 
tuffifde Steuermann und zwei Matrofen find in meiner Mähe. 
Nuhelos wandern meine Mugen über Die fih endlos behnen« 
den Birtenwälder, deren herbftliches Gold meine Begleiter 
immer erneut Die Schönheit der weltfremden Einfamteit preifen 
läht. I6 Babe jeht feinen Ginn dafür. Meine ganze Seele 
it. erfült won dem Leid der gefongenen Candsleute, die hier 
in den Wäldern und Berqwerten fronen. Id dar fie nicht 
eben. Die Yrbeitsfteifen bleiben mir verihloffen und dad: 
wo finde id, eine Spur der Stätten, da fie ihr Heimmeh in 
Arbeit begraben? Rapt nirgends der Schlot eines Eijenwertes 
aus dem golbenen Caubgewirr, fteigt nirgends Rah empor? 
In einigen Winuten [oll der Dampfer anlegen, um Eifen aufe 
junehmen, 


Da — plöplid) entdeden meine Dangen Blide drei_Geftalten 
mit fieben beutiden Zelbmühen auf dem Kopfe. Sie heben 
fi Idarf ab von dem Koblenhaufen, an dem fie arbeiten. Er- 
tegt fhwente id mein Tafhentuh. Da haut einer herüber. 
Ih zeige ihnen das rote Kreuz auf meiner Yrmbinde, under 
weglic Naret er, Dh rufe: „Deutfhe Schwelter“. Er ruft 


Spähend ftche ih 


Ein deutscher Kriegsgefangener zeichnete die 
Baracke mit den mehrstöckigen Schlafpritschen 


zurid: „Was?“ Dann läuft er dem Dampfer nach. Die 
beipen anderen arbeiten fumpf weiter, Ih jittere vor Ayreude, 
ableits der mir zugemiejenen Strahe Landsleute gefunden zu 
haben, Was macht es, dah vom unteren Ded her das hahe 
erfüllte Geficht des mich beobadhtenden ruffifchen Boliziften her- 
auffugt 


inf Minuten vergehen, da erfheint mit unheiloerfün« 
dendem Blid der aus dem Schlummer gefcpredte Herr Meflo: 
jedoff. „Die jhredliche deutiche Schweiter bat jhen wieder 
unfere Befehle mihachtet!“ IH mwappne mid mit jehr viel 
Siebenswürdigteit, glüdlich erzähfe ih dem Auffen, ic, hätte 
drei beutjche Gefangene entdedt und bitte ihn: „Wollen Sie 
ihnen nicht von dem wollenen Unterzeug, das id) in der Kabine 
habe, hinüberfenden Sie haben es gemih nötig. Der Winter 
if nahe. Ih felber will ie nicht |preden, um Ihnen Teine 
Das weiche zufihe Herz ift ger 
rührt von fo viel Unterwürfigfeit. Er erlaubt mit, die Woll: 


iadjen perjönlih zu verteilen, nur Geld dürfe ih nicht auss 
teifen, weil fi) jont das Serumlungernde ruhe Bolt an 
den Gefangenen vergreifen würde. IA nide nur und eile in 
meine Kabine, jtopfe viele Rubeliheine in Soden, Unterhojen 
und Hemden, und Ichre froh zu Herrn Meflojeboff zurüd, 
Inzwilhen hat der Dampjer angelegt, Der Gefangene wartet, 
aud) jeine beiden Kameraden find herbeigefommen. Aufrchte 
Männer find fie geblieben, troß der harten Arbeit im Eifen- 
wert. Juverfichtlih jprehen fie, trogdem nie eine Nachricht 
der Heimat zu ihmen gelangt ift. ie Kameraden in der 
ıt machen es jhon, wie gern möchten wir nod mit dabei 
Unerjhütterlih lebt diejer Glaube in ihnen. Die Grüße 
und Liebesgaben von daheim hellen ihre ernten Gefihter auf. 
Neugieriges Volt fammelt ih, Herr Meflojedoft ift in Sorge. 
Ih Tehre auf das Schifj zurüd, nahdem id veriproden, den 
Familien der Gefangenen Nahriht zu geben, 

Weder ftehe ich Jpäbend auf dem Ded, während das Eifen 
verladen wird. Es ift die Zeit des Gonnemunterganges, Da 
tommen zwei Gruppen deutier Gefangener worüber. I4 rufe 
ihnen den Gruh der Heimat zu. „Es ift verboten, Rehenzus 
bleiben, Schweiter. Die Polizei jtraft uns dafür‘, rufen fie 
zurüd. "Soviel Difsiplin Haben meine ruflilhen Begleiter nicht 
erwartet, fie erlauben, dak ih zu ien gehen darf, es find 
Bayern. Ih wiederhole den Gruf, präge mir Namen und Heir 
matadrefien ein und veripredhe, ihnen den jAwedilden Dele- 
gierten mit den Winterfachen aus der Heimat zu Jenden. Ernjt 
und aufreht geben fie ihrer Unterfunftshütte entgegen, an 
welder unfer Dampfer bald vorüberführt. Lange jehe id 
fe dort ftehen, dem entihwindenden Fahrzeug nahidauend. 
€s trägt ein winziges Stüd Heimat... 


Einmal gelingt «s mir, auf einem Dampfer die im Tracht» 
zaum teilenden Gefangenen, melde an eine Arbeitsftelle ger 
ihidt werden, mit Bewilligung Herm Meflojedoffs mit Geld 
ju verjehen, Tabat, Pfeifen, Schofolade. Briefpapier, Pole 
tarten, Bleiftifte, Munddarmonitas zu verteilen und tundene 
lang bei ihnen zu fihen, Die Liebesgaben Rammen aus Frant« 
furt am Main. Ein Arantfurter ift unter den Gefangenen, 
Gibt das eine Freude! Reichsdeutiche, Defterreidher und Ungarn 
find fie. Unter Ichteren haben die Yigeuner natürlich eine 
ielbfigebaute Geige und fiedeln in die Nacht. Wir fingen Heir 
matlieder und vergeflen falt die Fremde. Auf einer der Halter 
Helfen [heiden die Männer ins Dunkel der Nadıt, — 


Der Winter findet mi in dem Baradenlager zu Omst. Weihe 
machten gebt vorüber, die [panildhe Grippe tommt zu uns In Die 
Barade. Schnee dedt unfere Barade zu bis auf das Dat, Die 
Soldaten haufeln am Morgen die Zenfter frei. Seit ih im 
Zager bin, verfuße id, mit den übrigen Gefangenen in Bere 
Bindung zu fommen. IA Jammele Brotrete in unferer Barade 
und bitten einen Konvol, mit mir an den Staheldraht der 
Kotalatjhfa — Arreftlotol — zu gehen, den Yungernden das 
Brot zu geben. Mt er ummillig, Jo erinnere i& ihn an feinen 
eigenen Hunger und erreiche meinen Zwed. Manchmal, jedoh 
nur felten, it auch etwas Butter, Sleif) und Gelb im Sad. 
Auf meinen Spastergängen begleiten mid) awei Hunde. Eines 
Tages if der große gelbe verfhmunden. Die Kriegsgefangenen 
Haben ihn gefangen und gegeffen. — Ende Ianuar bricht in der 
Barate neben uns ledtophus und Rüdjalficher aus. Es wird 
ein großes Sterben, In vier Tagen 160 Neuerkranfungen. Die 
armen Aranfen haben nichts anzuziehen, feine Deden, ih, zu 
bededen, teine Medifamente. 


„Zah die Bande verreden, dann haben wir feine Laft mehr mit 
ihnen“, jagen die Wärter und fümmern ih, nicht darum. Wir 
haben zwei Aerzte in der Barade, Dr. Arndt und Feldunterarzt 
W. Bultmann. Beide erhalten die Erlaubnis, für die Ere 
trantten zu arbeiten. Sie rihten eine azarettbarade ein, 
inftzuieren Pileger, dann erfranten fie jelber. 


&s ift mir unerträglih, meinen alten Gefährten Bultmanı 
nicht pflegen zu dürfen, der im Fieber nad mir verlangt. I6 
erwinge die Erlaubnis dazu von dem Borktand des Feld- 
gerihtes, indem ich ihn daran erinnere, dah cr vielleicht and 
Bald ungehört mad) jeiner Mutter rufen werde, und erhalte 
mihmutig den „Bropus!“ — Palfierichein — der mir erlaubt, 
ohne Konvoi im Lager herumzugehen, Brot in alle Baraden 

ingen und tagsüber bei Herrn Bultmann im Lazarett 


Dr. Wendt gefundet bald, obwohl ex Rüdjallfieber und Fled« 
typhus hat. Herr Bultmann ift wogenlang [Amertrant und 
dem Tode nahe. Nachts wachen Aerzte und jpäter unfere Offie 
giere bei ihm. IM bin jehr froh, ihm tagsüber pflegen zu 
dürfen. Einige Cäufe bringe id mir immer mit, feine aber, 
die mir den Zledtgphus bringt. Das ift eine grohe Gnade! 


So vergehen Wochen. Der Sturm jegt durch die vielen Risen 
der Baraden, Schnee treibt herein, einmal haben wir minus 
5 Grad Celfius im Raum, draußen find minus 30 bis 40 Grad 
Celfius Kälte. Cs it ihmer, fih bei minus 5 Grad anzu: 
Heiden und zu fämmen. Wir wärmen uns während des An- 
Heibens die Hände unter dem Rüden derjenigen Shweiter, die 
aus Plapmangel beim Antleiden bis zuleht liegenbleiben muh. 
Körperpflege wird nie vernähläffigt, zum Glüd haben wir 
immer Waller oder Schnee. 

Drauben wird es jeht, anfangs Februar, etwas milder, 25 Grad 
Kälte [pürt man fon als gelinde. Der entjehliche Wind [haft 
uns zwar mod einige harte Tage, dab man felbit in der 
Barade eine Kopfbededung tragen muß, aber an illen Tagen 
glaubt man [hen an den Frühling. Dafür melden fih, andere 
Nöte. Das Pettoleum gebt zu Ende. Unfere Merzte Ionı 
Ittuteren die unglaublicften Beleuhtungsapparate. Bei eine, 
Lichtquelle von einviertel Kerpenftätte wird trofdem an den 
fangen Abenden fleihig gearbeitet, die deutiche Zäbi 
eine unüberwindlidhe Kraft. — 

Der Sriedensfhluh findet mid in Tihita in Sibirien. Es 
geht jet nicht immer tubig zu bei den Ariegsgefangenen, fo 
unermüdlich, die Dertreter der RotenKreupSommiffion um 
fie bemüht find. Sie wollen auf jeden Fall fort aus Tiejita, 
feföft wenn fie ftredenweile laufen jollten. Jeder hat eine 
Meinung, viele läne entftehen, jelbft auf der Amurbahn 
wollen fie nad) Wladiwoftet fahren. 


Da eriteint die Leife Hoffnung, dab die Streie zur Mandiurei 
wieder befahrbar, aber von Mititärzägen Belaftet Jei. Tag und 
Nacht verhandelt Herr Ionas mit den Behörden darüber und 
hat Crfolg. 

m 4. Deyember foll der erfte Eifenbahnyug mit taufend Mann 
abgehen, die beiden anderen Züge follen in Turzen Abftänden 
folgen. Es ift ein ungeheures Wagnis, dreitaufend Kriegs 
gefangene auf eine eingleifige Strede zu [iden, die von hin 
und herffutenden Truppen überlaftet it. ur der Mut der 
Verzweiflung treibt zu diefem Wagni 
34) babe meinen alten reunden verfprodien, mit ifnen im 
erften Zuge dis Wladiwoftot zu fahren und mit ifnen in bie 
Heimat zu reifen. 

Am 3. Degember ziehe ich um in den Eijenbahnzug der Rriegs« 
gefangenen. Mein bteil ift geihmüdt mit Kiefernzweigen, 


die zwei_meiner Treueiten weither geholt haben aus den 
Bergen, Mein Kommen beftärkt die immer zweifelnden Kriegs: 
selengenen in ber Gemiheit: „Es geht weiter nad Wladie 
woftot!" 
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Schwester Anne-Märie bringt den Gefangenen Brot 
— ein deutscher Offizier hielt es damals im Bilde fesı 


Eine weitere Zeichnung aus Sibirien: Kriegs- 
gefangene deutsche Schwestern in Omsk 


Gegen Abeı 


erkrankt ein deuticher Kriegsgefangener an einem 
ihweren Anfall von Blinddarmentzündung. In Deden und 
Pelze gehüllt, fahren wir ihn durch die Late fibiriihe Naht | 
etwa adıt Kilometer weit in ein rufilhes Hofpital und über« 
geben ihn dort der Zürjorge einer freundliden Sthwelter, Die 
Stadt ift der Unruhen wegen im Belagerungszultand, Wir 
werden von zujfiiher Diliz bis Tagesanbrud) in einem Macht 
Iotat jeitgehalten. Ironie des Shidjals, in der Ichten Naht 
in Tjhita eingelperrt zu Jein, bewacht von Kriegsgefangenens 
Miliz, Offen zeige ih ihnen meine Empörung. Mit uns ein. 
geiperzt Tiegt ruffilhes Volt jhnarhend auf Tiihen d 
Wänfen. Die Luft it verpeftet. Gegen Morgen läht man uns 
abziehen. Durd die fternhelle talte Nadt wandern wir zu 
unjerem Eifenbahnzuge. 

Rod immer glauben unfere Kriepsgefangenen nicht, dafı wir 
heute abfahren. Als Frondienit müflen fie zuerit drei Lokomor 
tiven mit Kohlen laden, von denen wir eine für unferen Jug 
erhalten, Endlich fteht fie vor unferem Zuge, er rollt 'an, 
hält — wir fönnen die Weihe nicht überfahren, weil der 
Weihenwärter mit dem Schlüfjel unauffindbar ift. Das ift edt 
zuffich. Wir Tachen, 

Bald laffen wir den Bahıhof von Tjeita Hinter uns, auf dem 
dreitaufend Menihen fieben Wochen lang unfagbar Schweres 
ertragen hatten. 

Das Kattern und Holpern der Tjelulhten ift umferen Kriegs« 
gefangenen berrlige «Mufit. Mit allen Unbequemlicleiten 
löhnen fie fih aus. Nur vorwärts, ojtwärts, weiter nad dem 
erjehnten Hafen von Wladiwoftot! — 


Dann fahren wir nad) Weften, wochenlang, bis endlich eines 
Tages die Türme von Brieft vor uns auflauden. Nur nod) 
eine Nacht [hlafen wir an Bord. Zwei Vertreter der Regier 
zung, der Abteilung für NAriegsgefangene im ehemaligen 
Kriegsminifterium tommen am mädjten Morgen, die Heime 
tehrer zu begrüßen. Sie bringen ihmen Hunderte von Briefen 
mit, us der Stodt fommen zahlreiche dort anlälfige Reichs: 
deutfehe und [enten uns Orangen und Bist 

Als wir das Schiff verlaffen, felt ein oftpreufilßer Zinil- 
gefangener. Cr hatte nicht den Mut, das Leben in der Heimat 
von neuem zu beginnen. Ungefihts der Cihter von Trieft war 
er Über Bord gegangen. — 


Am nädften Tag betreten wir hinter Salzburg zum erftenmal 
wieder deuficien Boden. Rojenheim, Münden, zuleht das 
Lager Lecjeld in Bayern, find noch furze Durhgangsitationen. 
In Lehfeld it emfiges Treiben, Angehörige find zur Ber 
grühung gefommen. Niemand hat Zeit für den anderen. Der 
‚Herbenmenjc; von geitern ift verihmunden, jeder ift wieder er 
jelßjt geworden. Etliche tappen nod) mit unfideren Shritten 
in der neugemonnenen Freiheit, dodh in den meiften lebt das 
Senuftfein: 

Waswirgelitten in &nehtjhaftund Fremde — 
Kraft erwuds uns daraus zum Gegen der 
Heimat! Anner-Marie Wenzel, 
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So wie das feldgraue Heer des großen Krieges 
heute den Jungen Weg und Richtung gibt, so 
ist das unbekannte Heer der deutschen Frau 
jener Zeit uns Mädeln Verpflichtung. Bewußt 
haben wir uns mit unserer Arbeit und unserem 
Sein in den Dienst des Volkes gestellt. Nicht nur 
gesunde und lebenstüchtige Menschen wollen 
wir formen, sondern stark, gläubig und bis zum 
letzten einsatzbereit wie jenes Millionenheer der 


Daß mein Volk beftehe 


Eine deutfhe Kranfenfgweiter nennt in ihren Kriegserinne: 
tungen ein ort, an dem fie fih immer wieder aufridtete, 
wenn In härteftem Dienft und beim Erleben von Not und 
Tod ihr „mübes Bewußtfein feine eigenen Denfformen mehr 
fand“, Das Wort lautet: „Ob ih untergebe? Das 
magfein. Dah mein Bolt beftehe, fümmert mic, 
allein!“ 


&s ft nur ein Meines Mort, das hier den Weg zu uns 
findet und dad) groß genug, um alle Diejenigen Frauen und 
Mädthen in feinem Ning zulammenzulhlichen, die fähig 
waren, ihre eigene und vielleicht Tehr [hmerzenzeidhe Gegen» 
wart gering au Bewerten gegenüber der größeren Zukunft. 
In diefem felbftverftändlicen Cinfap für die Emigteit des 
Voltes entpüllt ih die wejensgemäfe Haltung eines art« 
bewußten Frauengefchlehtes. 


Wenn aber die Rede it von artbewußtem Handeln, jo müffen 
wir weit zurüdihauen, bis in die Frühzeit germanijdmer, 
difcher Ueberlieferung, und wir werden erfennen, dah unfere 
Ahnherrin eine Kette bilden half, die fernher über die Frau 
des Welttriegs In unfere Tage und in weitefte Zutunft hin« 
überreicht, 


Die Germanin diente einer ftarfen und Heldiihen Lebensaufs 
faffung. Sie ordnete fi als [hmales Glied ihrer großen Sippe 
ein, und die Ehre war immer der Mahtab, na dem fie zu 
werten und zu richten pflegte. Die Zeit, in der unfere Bors 
fahrin tebte, ift ohne Kampf nicht zu denten. So war es ihr 
Beitreben, gemeinfam mit ihrem Wanne für die Erftartung 
der Sinne und für einen engen, bedingungslofen Zujammens 
Halt und Einfah zu forgen. 


Aus diefem Willen heraus ergab ih zunädft eine Heranbil: 
dung aller förperlichen Kräfte zu unbedingtem Gehorfam. Rad) 
einem Worte unferes Führers foll die gelamte Erziehung des 
jungen Boltsgenoffen von Kindheit an darauf angelegt werden, 
> die Ueberzeugung zu geben, „anderen unbebingt überlegen 

Das war [hon damals der Grundfab, nad) dem die 
Bermanin ihre Söhne und Täter er30g, und fie mag ihnen 
oft ein altes Sprichwort genannt haben, das lautet: „Eines 
Helden Kind muß fühn im Kampfe fein“, 


Das junge Mäden ftählte feinen Körper genau wie der herr 
anwachjende Knabe, um in Kampijeiten, mern es not tat, 


) 


deutschen Frau im Kriege soll unsere Gemein- 
schaft werden. 


Trude Mohr, Reichsreferentin des BDM 


mithelfen zu Tönnen. Denn Kampfeiten verlangten harte, 
wache, ftete Einfapbereitihaft. Zwar war es in der Kegel nicht 
fo, da die Germanin jelber in den Kampf mit eingriff, aber 
fie half an ihrem lage, verband die Wunden der Kämpfer 
und mußte gerüftet fein, beim Unterliegen ihrer Sippe ein 
hartes Shidjal auf ih zu nehmen. Es gab Lein Aus» 
weiden und fein Iammern und Klagen für 
eine rau, die nah den Grundjägen ihrer 
Sippe leben wollte — und welde hätte das damals 
nicht gewollt! Treu gegenüber dem Erbe der Vergangenheit 
— treu in der harten Gegenwart gegenüber den Menfeen, die 
zu ihr gehörten — treu einer gröheren Qutunft bienend: fo 
war ihr Lehensmille. 


Die altnordifcen Bamilienhroniten führen uns immer wieder 
die ftoge, einjapbereite Haltung des Mädchens und der Frau 
vor Augen, die ihren Ichten Grund in der raffilien Reinheit 
diefer Menfgen hat. So wie in den Menfhen der Strom 
gefunden, reinen Blutes frei, jo war in ihnen auf) das Ber 
wußtjein Tebendig, alles auf fih nehmen zu fönnen für die 
Sippe, Treue zu halten über den Tod hinaus oder in Rot und 
Verbannung. 


Eine der erjcütterndften und eindrudsvolfften Chroniten über« 
Haupt, die von dem ftarten, heibildien Lebensmillen ger« 
maniider Frauen Jeugnis ablegen, it die Schidfalsgefhichte 
von Aud und Gisli. Hier wurde von einer Frau die Anlpan« 
nung höfter Körperlicher und feelifcer Kraft gefordert, und 
immer noch vermochte es biefe Frau, wie jo viele andere ihrer 
Jeit, tröftend härteres Qeid als das eigene zu mildern, 


So führt von den Frauen fernfter Vergangenheit eine enge 
Berbindungsfinie über die heidifden deutihen Frauen aller 
Sahrfunderte bis bin zu der Einfapbereitiaft der Frau des 
Welttrieges, Cine ftarte Welle bob damals Mutter und 
Tochter od) empor über ihr eigenes Heines Ic, das plählic) 
micht mehr wichtig war, Cine ftarke Melle trug fie To hoh 
empor, dab fie über ih felbft binauswucen und nur nof) 
Glied eines Voltes, einer groen Lämpferifhen Gemeinfchaft 
waren. Das heldijhe Sterben von Sangemard wurde Bere 
pilictung: 


Wort nun wäht aus den Kreuzen, mahnender Atem im Wind, 
wäßlt aus den Grüßgefäten, Hört es, Mutter und Rind, 
Taftend greift es in Nähten aus verigütteten Shäten, 
Hände ftreben und heben eine Fahne zum Leben: 
Deutjcland. 


Und aus den Gräbern die Saaten raffen ih auf zu Taten: 
Frust Bift du und bin id, 

Hügel werden Altäre, und wie Die blühendfte Yehre 

diene aud ih; 

Deutjejland! 


Bielen unter uns wird der Beginn des großen Krieges nah 
in Iebendiger Erinnerung jein. Es ift gut, ih mandmal an 
diefe Zeit zu erinnern, um Kraft daraus zu [höpfen für den 
eigenen Heinen Tag. Da jeden wir niht nur die marfhieren. 
den Kolonnen der Soldaten, die langen, langen, endlofen 
Züge — da fehen wir aud Schulter an Säulter die mar. 
Ihierenden Starten der Frauen und Mädchen in der Heimat 


Hatten fie damals nicht alle den gleihen Zug im Geiht, der 
Stolz und Härte zugleid) war? War es nicht fo, als feien fie 
alle Schweitern? Alle Glieder einer einigen großen Kette? 
Wir jehen fie frühmorgens zur Arbeit gehen, wir jehen fie in 
der Zront, in der Fabrit, im Büro, in den Beratungsftellen 
auf der Straßenbahn, an der Pilugiher! Und mir fönnen 
uns dod) nicht erinnern, dab aud nur eine diefer Frauen je 
von Müdigteit und Schwäche [pradı, 


Als das Schidjal über ein Bolt bereinibrah, in dem der 
Kaffentampf immer mehr vorberrjäte, da erwudis diefem 
Volke über alle Klafiengegenfähe hinweg das Wunder einjar 
bereiten Widerftandes aller für alle. Und das ort, nad 
dem die tapfere Schweiter im Kriege Iebte, mag damals auch 
mandher Frau in der Heimat wegweilend gedient haben: „Ob 
id) untergehe? Das mag jein. Dah mein Bolt beftehe, füm- 
mert mid, allein!“ 


Was umfonft zu fein Thien, lange Iahre Hindurd, war nicht 
umfonft. Das Sterben von Sangemard war tein Tod, und 
die Opfer der Mädhen und Frauen gingen nicht unter, fon» 
dern wurden wegweifend und rictunggebend für uns Heutige 


Eine morfhe Zeit zerfiel, aus ihren Trümmern aber baute 
einer den Dom unferes Glaubens. Yus dem Erbe der Ahnen 
und den Opfertaten des Krieges ermudis uns allen bie eine 
grohe Berpflihtung: Deutihland, 


Daraus erwuchs die Aufgabe, täglich von neuem daran zu 
arbeiten, daf jede und jeder von uns zu der Erftartung unferer 
Gemeinfpaft beitrage. Dazu aber ift es notwendig, 
immer von neuem Körper und Geift zu [hulen 
nie müde gu werden, immer wad und bereit zu 
fein für den gegenwärtigen Tag und jo mit» 
formen zu helfen an der Ewigteit des deut» 
ihen Bolten. 


Die Worte aber, die der Zührer an feine Jugend richtete, jeien 
uns tägliche Mahnung, jeien uns Weile? zum Ziel: „Ihr müht 
treu fein, Ihr müht mutig fein, Ihr müht tapfer jein und ihr 
müßt untereinander eine einjige große herrlidie Kamerabfhaft 
Bilden! 


Dann werden alle die Opfer der Vergangenheit, die für das 
Leben unferes Voltes gebracht werden mußten und gebracht 
worden find, nicht umjonft hingegeben worden fein, jondern 
dann wird aus all den Opfern am Ende nod) eine glüdliche 
Entwielung des Lebens unferes Bolts tommen. Denn Ihr 
feld die Tebenden Garanten Deutjälands, Ihr jeid das Iebende 
Deutfcland der Zukunft, nit eine leere Idee, kein blaffer 
Schemen, fondern Ihr jeid Blut von unferem Blute, Fleile 
von unferem Sleifch, Geift von unferem Geift, Ihr jeid 
unferes Boltes Weiterleben! 


Bringt hinaus diefen gläubigen Shwur, dah niemals mehr 
in alle Zukunft das deutjche Volt fid) jelbit zerreißen wird, 
niemals mehr jih auflöfen wird, fondern daf es wirtlih 
ein Bolt von Brüdern jei, das burd Leine Not 
und feine Gefahr mehr getrennt werden kann!“ 

Lydia Kath 
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MXDEL AM WERK 


us dem grohen Heer der Jungarbeiterinnen wollen wir 
aunädft einmal rei der gröhten Gruppen herausgreifen, um 
uns mit ihren Bejonderheiten zu befaflen. Die Reihebetriebs: 
gemeiniaften innerhalb der Deutichen Urbeitsfront „Tertil 
„geber" und „Stein und Erde" beihäftigen über 200.000 Jung- 
Arbeiterinnen im ter von 14 bis 21 Jahren, die zumeift als 
ungefernte Arbeiterinnen und nur jelten als Qebrlinge oder 
in einer Anfernzeit tätig Find. 


Das Ziel muß aber au) für die Iungarbeiterin fein, dab fie 
durch ein Erziehungsverhältnis ähnlich wie beim Handwerk 
und anderen Gruppen eine gelernte Wrbeiterin oder Fate 
arbeiterin wird. In jehr vielen Betrieben wird aus rehne 
tifen Gründen heraus das neuaufgenommene junge Mädel 
Tofort in eine Teichte, medjanifche Arbeit eingereißt, weil es eben 
an der Zeit und aud an den Yusbildungsträffen fehlt, die 
meue Jungarbeiterin richtig anzufernen. In früheren Zeiten 
wurde wenigitens häufig der Braud) geübt, dal ih eine ältere 
Neulings annahm, um ihn anzulernen. Dieje 
führung in einen Beruf, die ganz von der Perjon 
der Anfernenden abhängig war, fteilte natürlich; aud, feine 
befriedigende Löfung dar. Immerhin aber war das noch) bejler, 
als wenn ein Mädel von der Schule weg nöflig unnorbereitet 
mitten in die neue Hantierung eintritt. 


Um fowoht das faclidie Können als auch Das Berhältnis zur 
Tätigteit zu fördern, it das Jugendamt der DUF in Gemei 
idaft mit der 93 deshalb Beitrest, die Tungarbeiterin durd) 
eine zufäglige Berufsfhulung in Geftalt freiwilliger 
Arbeitsgemeinicaften und wirtfäaftstundlicher Fahrten zu er- 
fafen. Eine folde wirtIaftstundliche Fahrt, die etwa 
6 Tage dauert und in ihren Koften durch die DU erleichtert 
wird, foll den Gefihtstreis der Mädel in fachberuflicer, faus« 
wirtihaftficher und wirtichaftlicer Hinfiht erweitern. Betrichs- 
befihtigungen und Vorträge fördern gemeinfam mit der welte 
anfhaufih-tameradigejtlihien Austihtung das Willen der 
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Mädel um ihre Yufgaben und die Wihtigteit auch ihrer 
Heinen, fo unwichtig [heinenden Tätigteit. In den freiwilligen 
Arbeitsgemeinihaften, die immer mehr zur Yufnahme 
gelangten und in der Folge aud) zur Errichtung von Lehre 
wertfätten für Sungarbeiterinnen führten, 
wird mach genauen Plänen der DUF geicuft, die fich mit dieler 
Einrichtung auf jehr ftart an die Betrichsleitungen Jelbft 
wendet. Außerdem veranftalten in den Betrieben die Bere 
trauensmädel ber jugendlichen Gefolgiceft Betriebsabende für 
Jungarbeiterinnen — man fieht alfo, au, die Iungarbeiterin 
und ihre Tätigfeit it Durdaus Gegenftand des heihen Ber 
mühens fogialiftiigen Tatwillens. 


Betriebsaufbau und Wirtfhaftsformen aber bringen es mit fih, 
da dieles Arbeiten und Planen überaus abhängig iit von 
dem großen Ineinandergreifen der verihiebenartigiten, wirt: 
ihaftlichen Fattoren. Hinzu tommt, daf; viele Mädel [eisit im 
Beruf nur das Gelöserbienen jehen, und unbebahtermeile in 
der Attorbarbeit einen höheren Unreiz jpüren, als in der plane 
mäßigen Erfernung einer Arbeit. uf lange Zeit geichen aber 
Sietet die gründliche, jahlide Erlernung trohdem aud, wirt- 
Ihaftlich den größeren Vorteit! Oberjläclic, betrahtet, ver« 
dient eben eine Hilfsarbeiterin mehr als eine im Ans 
fernen begriffene Jungarbeiterin, und das entjheidet nur zu 
oft. SBetriebstehiniihe Hinderniffe und ein gewifler Wiberjtand 
aus den Meißen der Mädel heraus, befonders aud) aus Elterne 
treiien, erfäweren aljo die planmähige Erziehungsarbeit der 
DAF nad) großen Gefictspuntten nicht unerheblich, — 


Der, Zufttom der Iungarbeiterinnen zu den Induftrien wirb 
meiftens Durch die in der Heimat anfäffige Inbuftrisart bedingt. 
Und da Dieje Werhjelbesiehung ih zuweilen [hen durch Gene» 
tationen eritredt, Bilden fih aud gewifle Berufseignungen 
heraus, Die eine Jungarbeiterin von vornherein für eine 
beftimmte Inbuftrieart befonders geeignet madıen. Denten wir 
Hier nur an die Gederverarbeitung der Gegend von Pirmafe 
die Teztildesirfe um Chemnih; oder das Bernjteinland Oft: 
preu 


Da Frauen aber billigere Arbeitsträfte als die Männer find, 
werden fie häufig genug zu Arbeiten herangezogen, die an ih 


für Grauen ungeeignet find. Sowohl für bie Gruppe „Textil“ 
und „Qeder" als auf) für die REG „Stein und Erde“ 
find all die oft genug in ihren Mrbeitsbereicen vorlommenden 
Hantierungen für Frauen ungeeignet, die ein Heben und 
Tragen beitimmter Caften im Yrbeitsgang erfordern. Bei ber 
Teztilarbeit [eint darüber hinaus das Fumpenjoriieren, die 
Bejhäftigung an den maldinellen Webfühlen und in’ den 
Abeftbetrieben für die jungen Mädel wenig geeignet. Inner 
Halb der Gederinduftrie ift die Gerberarbeit für Mädel uner- 
wünjct, bei „Stein und Erde“ jede Arbeit in den Giehereien, 
in der Maturftein. und Ziegeloerarbeitung 


Wenn man diefe Beihäftigungen als für junge Mädel artfremd 
und deshalb ungeeignet und unerwünlht anzufpredhen bat, 
gibt es dod) in allen drei Gruppen jedoch aud) eine ganze Rei 
arteigener Arbeiten. Form. und Farbenfinn ann fid, viel: 
feitig betätigen, Handgeicidlichteit im Gteppen der Qeder, Ber 
Ipriten und Bemalen von Porgellanen und Tonwaren, Mofait: 
jufammenftellungen, Glas jortieren, alles das find Beidäftir 
gungen, die den Mädeln ihrer Geeignetheit nad fogar den 
Vorrang vor männligen Urbeitsträften fdern 
Als interejfantes Beifpiel der Berufsgeeiqnetheit weiblicer 
Hilfsträfte für eine Sonderbetätigung jei nod) aus dem Urbeits« 
gebiet von „Stein und Erde“ das Ausfortieren gefprungener 
Öfäfer genannt, das von Mädeln weitaus jhneller und zuner« 
fäffiger als von Männern bejorgt wird. Rerhältnismähig 
unbefannt und dod) für Mädel ehr geeignet, ind in der Teztile 
inbuftzie die Berufe der Tuchtopferin, Gardinenmeberin und 
Stepperin, - 


Der Bedarf der Induftrien an jungen weiblichen Hilfsträften 
und Yrbeiterinnen wird zumeift ein ihwanfender jein, weil je 
nach den Anforderungen an die Indufttie, der verfügbaren Rob: 
offmenge, der Nadıfrage nad) den Erzeugniflen ulm, Die Ber 
triebe an fich ungleid arbeiten. Zum Teif ift die Yrt von 
Betätigung dazu mod) abhängig von Sailonftagen, was neben 
anderem aud) dazu führt, daf [opar früher tätig gemelene, ver« 
heiratete Frauen für 2 Bis 3 Monate wiederum in die Fabrit 
neben, während fie fih den übrigen Teil des Jahres ihren 
hausfraufichen Arbeiten und Pilihten widmen 


& ift fehe [hwer, etwas allgemein Gültiges über die Aus- 
fihten und Entfohnungs, und Forttommensfragen der Tung« 
arbeiterinnen zu jagen. Die Entlohnung it ja an id) überall 
tariffich geregelt. Hinzu tommt häufig die nicht Jonderlich zu 
begrüßende Attordarbeit mit Ueberverdienften, die jedoch leicht 
zu einem Untreibefojtem unfogiafer Art ausarten tann. Die 
Yufnahmefähigteit der Betriebe regelt fih, wie vorhin gejagt, 
nad) der jeweiligen wirtfcaftlicen Lage und nad) beitimmten 
Hodjbetriebsgeiten. Innerhalb ber, Teztifinduftrie beiteht zur 
geit_in der Sparte „Bolamenten“ ein gemiffer Bedarf, der 
iedod) eines Tages naturgemäß nadlaffen wird, wenn die erfte 
große Racfrage nach) Uniformen uf. gededt Bzw. geregelt ift 
und einer gleihmähigen Herftellung wie dei den Erzeugniffen 
anderer Sparten Plah madien wird. In der Lederinduftrie 
find gute, gelernte Stepperinnen gejudt 


Grundfäblic) tann jedod) gefagt werden, dab auf die Dauer nur 
die gelernte Urbeiterin, die ausgelprodene Yaharbeiter 


Lederarbeiterinnen in zusätzlicher Berufsschulung 


tin, Ausfiht auf ftete Bejhäftigung und ent+ 
iprehende Entlohnung Heben wird. Nah dieer 
Richtung gehen deshalb auf) die Beitrebungen der DU, die 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber in gleider Meife in ihre Er 
siehungspläne einbeziehen und Ieften Endes aus der medhanifd) 
arbeitenden, wenig fahlihen Hilfsarbeiterin eine bewußte und 
tücstige Jadarbeiterin formen jollen. Der Unfang Hierzu muß 
aber bei der Iungarbeiterin gemacht werden, die eine Anfern« 
zeit von etwa einem Jahr zu durhfaufen hätte, während 
welder eit neben eine vielleicht vorhandene allgemeine 
Berufs und Fortbilbungsicule eine zufähliche fachliche Berufs: 
Ihulung nad) dem Plane des Jugendamtes der DUF zu treten 
hätte, 30.8. 


Bei der Herstellung von Lederhandschuhen 


DIE JUGEND DER WELT IN GARMISCH 


‚Sch rufe die Jugend der Welt!“ Mit diefem Sak tündet die 
Ölpmpiaglode den Sinn der Olgmpifden Spiele — alle Völter 
im friedlichen Wettitreit im Dienfte einer gemeinfamen Ioce 
zu umfalfen. Cs if das natürliche und jhönite orreht der 
Jugend, diefen Dienft zu tun, da fich in ihr die Kraft der 
Völter vertörpert. „Ich rufe bie Jugend der Welt!“ — Das weilt 
aber zugleich über das Gefdhehen der Gegenwart hinaus in Die 
Zukunft, indem es die nahwahenden jüngiten Generationen 
aufeuft, fi zu rüten, um einft mit einer noch größeren Geiftung 
die Sieger der vorhergehenden Spiele zu Ihlagen. 


Wir jehen in den Dipmpifcen Spielen unendlid) viel mehr als 
eine [portliche Beranftaltung. Icder Olgmpiafämpfer ift für uns 
nicht mehr mur Könner feines Bades und Wertreter einer 
Sportart — das find ja nur Die Borausiehungen zu feiner Teil- 
nahme — jondern in ihm und in feiner Mannchaft vertörpert 
Th das Können und die Haltung des Boltes, dem er entjtammt. 


Christel Cranz beim Start auf dem Nebelhorngipfel 


Aufnahmen: Schiraer 


“ 


Das Gefühl, Träger und Repräjentant Deutihlands zu fein, 
übertrug id) in dielem Jahre auf das ganze deutice Volt, deffen 
Aufgabe es war, den Völtern der Welt das diesjährige Olgm 
piihe Winterfeft auszurichten, Damit wurde es zum Brennpuntt 
eines gewaltigen Geidebens, das jehzehn Tage lang Politit 
und Wirtiaft und alles andere in ben Schatten ftellte und die 
Augen der Welt erwartungsvoll und prüfend auf Deutichland 
richtete 


Was gerade die Ausländer am färfften beeindrudte, war die 
überlegene und gediegene Meifterung der Organis 
iation, die ih hier als jhöpferiide Kraft der Deutfchen 
offenbatte. Angefangen bei den vorbifbficien Sportanlagen 
über die jorglamfte Unterbringung und Verpflegung der etwa 
zweitaufend Olompiafämpfer und ungezähfter Gäfte, mu man 
fit vorftellen, was es heiht, während diefer jehzehn Tage das 
Kommen und Geben von rund einer Million Menfhen in 


‚Als JM-Führerin arbeitet Christel Cranz im BDM mit 


einem verhältnismäßig Heinen Gebirgsort geregelt und auf 
den Ihmalen Straßen den Verkehr von Omnibuffen, Krafte 
wagen mit Nummernjhilbern aus aller Welt, Tayen und 
Vierbefslitten vom Olgmpiaftadion zur Bobbahn, vom Kunit: 
eisftabion zum Nieherjee reibungslos bemältigt zu haben. 


Und dod war die gewaltige Leiltung der Organifation nur 
der Kahmen für die grohen Exlebniffe, die Millionen Men- 
Ichen fechzehn Tage lang in Spannung hielten. Seitenlange 
Berichte und Bilder in den Zeitungen, Ueberttagungen und 
Schilderungen im Rundfunt, und die Filmberichte der Woden: 
(Hau fiehen alle die, die nidht mit eigenen Hugen die Ereig: 
niffe verfolgen Tonnten, mit nieht geringerer Spannung an 
dem Gefehehen in Garmifc»Partentirchen teilnehmen — an 
der feierlichen Eröffnung durd) den Führer, den Zwilhenent: 
Iheidungen, den einzelnen Wettfämpfen bis zu den Bart um« 
Rrittenen Siegen, in denen von allen Beteiligten das Lehte an 
Können und Willen eingefeht wurde, getreu dem Olgmpifcen 
Eid, „in ritterlichem Geifte, zur Ehre ihrer Länder und zum 
Ruhme des Sportes“ zu fämpfen. 


Die Namen unferer Sieger 
die „Chrifl", der „Franz“, die 
„Magie“ — waren in aller 
Munde, und darin drüdte fih, 
die Freude und Verbundenheit 
des ganzen deutihen Boltes 
aus‘ mit denen, Die es or fih 
Telbft und vor der ganzen Welt 
vertraten. Wis die Zeitungen 
die Erringung der Goldmedails 
Tem meldeten, war es mehr als 
Formel und [portlicher Brauch, Pe 
dah da zuerft Deutihland 

fand und dann erft die Namen - 
derer, die diefen Sieg er 

tangen. 


Der Eindrud, den wir von 
unferen Olgmpia-Giegern hats 
ten, wurde mitempfunden von 
der gangen Welt. Chrifti 
Crany, die MWeltmeifterin 
im  Torfauf und unfere 
Kameradin, das BDIR + Mädel, 
hat in ihrer (hlichten und ber 
Ideivenen Haltung die deutfche 
Wäbelfepaft vertörpert, und die 
Welt Hat diefe Haltung emp 
funden und verftanden. Unver- 
gehlic wird uns fein, wie fie l 
nad, dem Pech ihres erten 
Laufes nur und ganz allein 
unter Einjaß eines unerhörten 
Willens den Sieg zwang, — 
für Deutfland, Dann Franz 
Bfnür — von dem die Zei 
tungen melden, dah er ftolg 
tädelnd durhs Ziel Kief und 
dann zufammenbrad, und 
Magie Herber, deren 
monatelanges, äuferfte Uns 
rengung forderndes  Ueben 
ifr gemeinfm mit Ernft 
Baier bei färkter Gegner, 
{Saft den Sieg fhentte. Sie 
alle haben uns vertreten, wie 
wir es im hödften Anfprud 
auf eine würdige Bertörper 


Maxie Herb EHE he 
beim rannaR “ pe 


tung unferes Bollstums ermarteten. Den Dant, den unfer 
ganzes Bolt dafür empfindet, hat der Zührer ihnen mit feinem 
Handjelag ausgebrüdt. 


Die Ofgmpifce Fahne mit den fünf imeinandergefihlungenen 
Ringen ift eingeholt. Das Olgmpilde Feuer, das aller Melt 
von der Reinheit der olgmpifdien Idee und der Ehrlichteit des 
Kampfes fünden jollte, ift niedergebrannt. So groß [heint 
uns das Erlebnis, dah wir uns faum vorzuftellen vermögen, 
dah es dod) nur ein Yuftaft war zu den olgmpiden Sommer- 
Tpiefen in Berlin. „Garmile-Bartenfirejen hat uns gegeigt, 
was wir vom Berlin’zu erwarten Haben.“ Mit bieler ofen 
Vorfreude gehen wir Mädel diejem Sommer entgegen — in 
einer bejonderen Anteilnahme, weil uns das Jahr der Olpm 
piode eindringlich auf unfere eigene Aufgabe der Kür 
pererziehung binweift. Rod ärter, noch Telbftlofer als bisher 
wollen wir fie uns zu unferer eigenften Sadje machen und 
gemeinfam und bartnädig arbeiten an uns, gemäß dm uns 
vom Führer gejehten Ziel, 


Aufnahme: Schlmer 


- 
| 


Wir sind als Deutsche hineingestellt in unser Land, um ihm sein 
deutsches Wesen zu geben. Wir sind verbunden mit deutschem 
Boden mit der Treue des deutschen Menschen. Acker und Scholle, 
Heimat und Sitte ist höchstes Gut derer, die diese Erde zur Ernte 
bereiten für ein Volk, das sich in Ehrfurcht wiederfand. Säen und 
Ernten — Wachsen und Vergehen — Sorgen und Danken ist der 
ewige Rhythmus im Lebenslied des Bauern. Hohe Zeit ist Ernte- 
zeit — heilige Zeit ist Werdezeit! Aus: „Wirfolgen“, Jahrbuch der Jungmädel 


Märzarbeit 


Grüh um v6 Upr raffelt der Weder, und [hlaftrunfen fahre 
ich nach alter Gewohnheit nod mit gefhloffenen Augen aus 
dem Bett, Ein Reden — ein Streden — ein BIid durd) die 
Scheiben; Teis [hlägt der Zweig der alten Linde gegen das 
geöffnete Zenfter -— in ber Hofeinfahrt wiegen ih die Kronen 
der alten Bäume im Morgenwind, aus den Ställen höre ic} 
das Klirren von Ketten, das harte Auffehen von Holzeimern, 
und — ja richtig — aud) meine Pileglinge, die Bewohner des 
grohen Hühmerftalles vor meinem enter fangen an, unruhig 
Au werden — auf) fie wollen ihr Zutter haben, 


Kurz darauf ftehe ih im duntlen Acid, mit grober Shürze 
und ehr feiten Holaihuhen vor den Klappen und Türen des 
Hühners und Entenftalles, und bald wimmelt der Auslauf von 
unferem weihen (ederoich. Während die Hühner fih laut 
gadernd und gantend über ihren bingeftreuten Weizen her 
madjen, wadeln die Enten mit großer Eile durd das übrige 
Volt hindurch und watiheln in jauberer Ordnung zum Teich, 


Draußen ift «9 vollends Heil geworden, ein neuer Märztag 
aleht ins Sand. Jeden Morgen ftehe ich an derfelben Stelle 
einige Wugenblide fill, um nad dem Wetter, nad) der See 
und nad) dem Treiben des Radıbarn auszufcauen. 


Jeden Morgen erlebe id) diefelbe (Freude, wenn die thein« 
länbildhen Siedler, die vor einem halben Jahre nad Medien, 
Burg tamen, laut fingend ihre Blerde vor ihre theinifthen 
Kippwagen Ipannen, wenn die Jungen mit langen Peitjden 
Hewaifnet, eifrig umherrennen, und wenn dann immer um 
diefelbe Zeit alle Siedler gemeinfaom — Medienburger und 
Rheinländer — im langen Zug und mit einem frohen Lied 
aut Geldarbeit hinausjiehen 


Ader fiegt neben Ader, Stunde um Stunde führen Bauer und 
Siedler in enger Wrbeitsverbundenheit ihren Pflug durd) den 
Boden, glätten mit der Enge die Erde und gehen jhliehlich mit 
der Walge über den Ader, um dann mit dem Gäen zu ber 
ginnen. Fehlt dem_einen das Gefpann, fo fpringt der Rache 
Bar ein, wird dem Siebler das Pferd frant, fo Hilft der Bauer 
aus, forgt id mit um das Unglüd des andern. — — — 


Nachdem das Haus von oben bis unten blikt, geht es hinaus 
in den Garten. Run beginnt die Arbeit am Boden. Die Ichte 
Ede des Gemüfegartens wird umgegraben, die Frühbeete wer- 
den gerichtet, Spaten, Rehen, Hade und der Shublarren wer- 
den eifrigft gebraucht. Tom Dunghaufen wird der Mift heran- 
gefahren, der mit untergegraben wird, im Karten holen wir 
uns befonders gute, [hmarze Erde, die in die Frühbeete tommt. 
6 und zu reden wir uns auf, wilden uns mit erdigen Fin 
gern über das heihe Geht oder laden über die Shmielen an 
unferen Händen. — 


Schweigend arbeitet jede in ihrer Ede. Uns ift das Herz jo 
froh, dab wir nicht zeden mögen. Wir fpüren Bei all dem 
Schaffen dasfelbe wie der Bauer auf feinem der: Arbeiten 
dürfen am Boden, jehen dürfen, wie langjam das Werden und 
Wacıjen andebt, wiffen dürfen, wozu man [hafft. — 


Wie fern fiegt uns das Eiten und Haften, wie unfinnig [6eint, 
uns das Geihwäh über Mode und Tanz! Wir können nur von 
früß, bis zum [päten Abend unfere Pflicht tun, oft mülfen wir 
die Zähne zulammenbeihen. Was tümmern uns unfere harten 
ihwieligen Hände, wir find fol; darauf, denn wir willen, 
wofür wir [haffen. Die Arbeit will einfade und anfprudsloje 
Menfcen, die ihren Stolz in ihrer Hände Merk [ehen. 


Nat) der Kücenarbeit treten wir während der zweiftündigen 
Freizeit einen Rundgang durdis Dorf an, denn jeht heiht 5, 
den Sieblerfrauen, die teilmeife dem bäuerligen Leben nod) 
fremd find, zu helfen. Wir Helfen beim Buttern, bei der Käfer 
zubereitung, beim Brotbaden oder — was Befonders |hön 
ift — wir betommen die Sieblerfinder anvertraut, 


Auf dem Rüdweg freuen wir uns über den weiden Frühlings 
wind, über" das erfte Knofpen und Blühen, über die Männer, 
die da fo ruhig und fiher über ihren der gehen, uns etwas 
aurufen oder berantommen, um für eine Mitbeforgung in der 
Slave u. zu Bitten. Mr |püren Dann [o ze, mie Pet bie 
neue Dorjgemeinfcaft gegründet it, die in einem gemeinfamen 
Handeln und Sorgen und in einem gleichen Denen wurgelt. 
Die bier über die Felder gehen, bebauen ihr eigenes Land, 
ihaffen für ihre Kinder, ind Siedler und Bauern auf eigenem 
uder... 


Unfer Weg führt uns an all den neu erbauten Häufern vorbei, 
die alle dasjelbe äußere Gefiht tragen, und die do von der 
Verfeicbenartigteit ihrer Befiger fünden. Während der eine 
Hof fon fauber umgrenzt, der Garten abgezäunt it, junge 
Bäumen gejeht werden, Ift beim Nadbarn nof) nicht die not: 
wendigite Urbeit getan, das Wichtigite im Rüdftand. — Wir 
miflen dann um den zähen lei der Menichen, die von früh 
auf gewohnt find, Arbeit am Boden zu feiften und um ‚die 
Sorglofigteit und Ummiflenheit der anderen, die meinen, der 
Boden Ihentt . . . 


Aber jedes Mal, wenn wir dur) diefes neue Dorf gehen, 
ipüren wir Diejelbe Werbundenheit mit diefen beutichen 
Menichen, die hier einen Kampf aufgenommen Haben, um ihten 
Kindetn einmal ein [Quldenfreies Stüd Land und einen Hof 
übergeben zu tönen, oder zum Bauern, der feinen Befih durd) 
eine jäwere Notzeit des deutichen Bauern durdhielt und der 
heute über feine Scholle jereitet, wie jeine Wäter es vor ihm 
taten. — 


Rad dem Abendbrot gehen wir nad einmal durch unfere 
Ställe und fliehen ab, fehen im Garten nad, ob fein Gerät 
Tiegen Slieb, jhütten Kohlen auf die Defen in den Küten« 
fällen, und dann gehen wir mit den Chlüffeln in der Hand 
nod) einmol ums Haus und durd; die alte Baumteihe, 


Kun tommt nod die Flidarbeit, bei der uns fat die Augen 
zufallen, Und wie wir dann todmüde die Treppe heraufe 
Ihleisjen und nod einmal über den dunflen Hof jehen, ba 
wiflen wir, daf; diefe Arbeit unfer Leben reid, mad und ihm 
einen tiefen Sinn gibt. Wir überbenfen nod einmal die Ges 
ihehmiffe des Tages, überlegen die Pflichten des Morgen und 
Haben eine tiefe Danfbarteit im Herzen. 


Eine Jungmädelführerim. 


7 


Eines Tages brachte das Rotalblatt die Neuigteit, dahı Bei uns 
ein Sanbjahrheim eingerichtet werden follte; und furz darauf 
tamen [hen dreihig Mädel anmarjhiert, Sie tamen von der 
Zahn und trugen oiele Koffer und Pädden, aud) Bündel Hatten 
fe dabei, und durhweg hatten ie eine blale Gefihtsfarbe 
Zwar war es uns nicht möglid, fofort mit ihnen in ein er 
ipräd) zu tommen; aber immerhin erfuhren wir jo viel, dah fie 
aus einer cheinifen Grohftadt gelommen waren und nun in 
unferem Dorfe ihr Candjahr abmaden wollten. 


Das Heim der Mädel, ein niedriger Badfteinbau, fteht auf dem 
alten Gutshof. Bevor die Mädel eingezogen find, ift es um- 
gebaut worden. Am Eingang wehen die H%- und die Haten- 
treugfahne. Sie find zum Mahrzeichen für das ganze Dorf ger 
worden. Morgens um fieben Uhr werden fie hodgczogen, 
abends, vor dem Dunfelwerden, werden die Fahnen feierlich 
wieder eingeholt. 

Sion längft vor der Flaggenparade, [hon morgens um jehs 
Uhr, wird es im Heim Iebendig. Eine Trilferpfeife ertönt, und 
es Dergehen Inappe fünf Minuten, bis die Mädel in Turn- 
anzügen aus dem Haus gerannt Tommen. Im Dauerlauf geht's 
dann zu einer Waldlichtung, die in der Nähe liegt, vornemeg 
die Leiterin. 

In, vorneweg die Geiterin! Das ift nämlid durhaus feine 
muffige Worfteherin, wie man vielleiht meinen fönnte, und 
au, wir jelber haben uns eine joldhe Heimleiterin natürlich, 
ganz anders vorgeftelt. Es ift ein Iehhaftes, frildes Mädel, 
eine BOM-Führerin. 


Nat) det Flaggenparade bleibt es im Heim eine Weile ruhig. 
Man fießt nur ein paar Mädel mit einem riefiggrohen Topf über 
den Hof hin und her eifen. Der Topf ift jo groß — es jüleppen 
ihrer diere daran. Ein verlodender Dampf fteigt heraus. Es 
itt das Früßftüd, 


“ 
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Mädel im 
 Landjaheheim 


Ein Dorf erzählt 


Das Frühftüd dauert etwa eine Halbe Stunde. Dann ertönt 
wieder die Trifferpfeife, bie uns [hom ganz vertraut if, und 
die Gippiaft tritt zur Arbeitsverteilung im Hof an. Die 
Mädel haben fih Shürzen angezogen, ein Teil trägt grüne, 
ein anderer Teil blaue und wieder andere tragen braune, genau 
Tolche Umhängejhärzen, wie bei uns die Bäder: oder Schufters 
jungen tragen. Und um den Kopf haben fie Tücher gebunden, 
bunte Kopftücher. Ia, das haben fie uns fein abgegudt. 


Die Heimfeiterin und ihre Helferin treten nun wor bie Mädel, 
Sie haben auf einem Blatt Papier den Urbeitsplan aufger 
zeichnet. Montags dauert die Arbeitsnerteilung immer etwas 
länger, weil dann alle Gruppen neu eingeteilt werben. Un den 
andern Tagen dagegen geht cs jehr fig. Die Mädel willen 
meift [bon im voraus, was fie zu fun haben. Wenn es heiht 
„Wegtreten!", dann holen fie fi flint ihre Spaten, Hatten, 
Befen, Eimer und Säprubber, je nachdem, zu welher Gruppe 
fie gehören, 

Durd) den Zaun fann man jehen, wie im Hof mal ein Möbel 
hüd fabrigtert oder mal eine Hauswand angefaltt wirb. Andere 
Mädel wieder fihen auf einer Bant in der Sonne und find mit 
Bejenbinden beihäftigt. Dabei fingen Re Luftige Lieber, Wenn 
ert einmal eine Gruppe mit Singen angefangen hat, dann 
Fingt im Ru das ganze Haus mit. Aus Allen Fenftern des Heims 
fpißen Mäbeltöpfe heraus, Staubtücer und Publappen werden 
ausgefüttelt, von der Pumpe wird Waffer geholt, Kehrichte 
eimer werden weggetragen und das alles mit Gelang. Es ift 
fein gewöhnlicher Gejang, beileibe nicht! Die Mädel fingen 
drei» und mandmal fogat vierftimmig, 

Bei Ihönem Wetter Tommen die Mädel, die gerade grobe 
Wäfsse haben, mit den Wannen aus der Mafchtüche Heraus und 
woiden im Hof. Sogar die Nähmafhinen haben fe in die 
Sonne gerüdt. Aus dem Hühnertall fommen Mädel mit 


Körben vall Eiern Heraus. Mal werben Hühnchen gerupft, mal : 

wird Gemüfe gepubt und Einmatiobft fertig gemast, es ift im ua MAT 
ganzen ein [hömer Betrieb. Nun ift auf) die Jeit da, wo das au 

Zevervieh gefüttert werden mub. Einige Mädel rennen mit 
Zuttertübeln über den Haf, und alles was da freut und 
Heut, sent aufgeregt und hungrig hinter ihnen ber. Um 
Hafbzwölf Uhr fünbigt die Trilerpfeife den Shluh der Arbeit 
und die Mittagspaufe an. 


Der Ehraum Iiegt im Erdgefcioh und Hat grohe Fenfter. Desr 
Halb ift es uns möglich, ab und zu mal einen Blid bineinzus 
werfen. Stift) gelämmt, fauber gemaldien und mit gepußten 
Schuhen tellen fidh die Mädel um die drei Iangen Tilge herum 
Wir wundern uns immer, wie manierlid die Mädel am Tifh, 
figen. In diefer Beziehung haben wir entfcjieden etwas non 
ihnen gelernt. Wir legen jeht zum Beijpiel nicht mehr die 
Arme auf den Tifh und [hlürfen aus) die Suppe nicht mehr 
To Iaut wie früher, Rad) dem Effen werden die Teller ordentiich 
zufammengefteilt. Manchmal tann es paifieren, dah die Mädel 
fie nodmals austeilen müffen, weil es beim eritenmal gar zu 
Taut Hergegangen Äft. Die Tijce find weih gefeuert und mit 
vielen Blumen gefhmüdt. Das fieht Tehr appetitlic) aus, 


Nun geht es [heunigft in die Betten, und für die nädften ein 
einhalb Stunden [läft das ganze Heim einen gefunden und 
wohlperbienten Wittagsichlaf, 


Der Nachmittag ift der Schulung gewidmet. Das [heint eine 
zeit vielfeitige Sache zu Jein, und wir Dorfbewohner haben 
fange gebraudt, bis wir herausgefriegt haben, was es denn 
da deinnen eigentlich zu fubieren gibt 


Die erfte Stunde von zwei Bis drei Uhr bleibt fih immer 
gleih. Die Mädel fisen mit einer Handarbeit im Speifelanl 
und ein Mädel lieft dazu aus einer Zeitung vor. Manchmal 
find es wohl fehr [hwierige Dinge, die vorgelefen werden; denn 
wenn wir auch, nicht verftehen tönen, was die Heimleiterin 
Tagt, fo fönnen wir doch, aus ihren Bewegungen genau er- 
tennen, dahı fie den Mädeln etwas ertlärt. Mitten beim Lejen 
fragt fie oft diefes oder jenes Mädel etwas, wahrkheinlih um 
zu tontrollieren, ob alle folgen tönnen. Zum Schluh fragt fie 
immer, was die Mädel über das Borgelefene denen. Dann 
gibt es Immer einen großen Cärm, und es wird alles laut 
erörtert, Einige Mädel Ihreiben dabei etwas in ihre Heitden 
hinein. Man fagt, dab das die Fremdwörter jeien und ihre 
Ertlärungen, 


Bei dem zweiten Teil tommen wir Dorfbewohner oft nicht aus 
dem Staunen heraus, Man tann fid) denten, wie neugierig wir 
unfere Nafen durch das Draftgitter des Jaunes geftedt haben, 
als die Mädel zum erftenmal oltstänze übten. Wenn fie 
tanzen, dann fingen fie [höne Lieder dazu, und — ob ihr es 
glauben wollt oder nicht! — die Helferin jet fih mir nichts 
dir nichts auf die Exde und fpielt Ziehharmonita. 


Einmal gen wir nahmittags zu Haufe, und pläglih fommen 
die dreißig Mädel in ihren farierten Diendikleibern durd) die 
Strahen marfhiert, Unterm Arm tragen fie ihre Badehündel. 
Natürlich! Alles, was Zeit hat, und bejonders die Jugend, 
tennt hinterbrein. Die Wädel Haben dot wahrhaftig fofort 
den [hönften Badeplap ausgefundigaftet. Geichwind jiehen fie 
Tih aus, fegen ihte Rleider ordentlich nebeneinander, und dann 
geht's ins Waller. Zuerft tommen die Ritihmwimmerinnen an 
die Reihe. Die Heimfeiterin erteilt ihnen rihtigen Schwimm- 
unterricht. Wir Haben genau verfolgen Lönnen, wie das Häuf- 
fein der Rictfewimmerinnen täglich zufammengefhmolzen 
Säliehlich find es nur nad) drei oder vier Mädel gemejen, 
nod) nicht [Hwimmen tonnten. 


ie 


Bei Regenwetter wird im Werkraum gebaftelt; oder die Heim: 
eiterin fieft den Mädeln etwas vor, einige Ihreiben in ihre 
Tagebücher. Damit fie aud das Rednen und Schreiben nicht 
verlernen, triegen fie mandmal etwas diftiert oder Reden: 
aufgaben geteilt... Und Denfaufgaben haben fie, bei deren 
h hlohem Anhören uns [hen der Kopf rau. 


Betimmt jeit die SCandjahrmädel bei uns find, haben mir 
Dorfbewohner oft was zu ftaunen! 


Don deutfher Baueennot 


Die zunehmende Berjtlavung des Reiches zufammen mit einer 
unfinnigen Steuerpofitit belafteten die deutfche Tandwirtfehaft 
in einem Mahe, dal fie bereits 1928 eine Säulden- 
laft von 15 Milliarden trug. Die Regierung tat nichts, um zu 
helfen. Man nahm im Gegenteil den Bauern jede Möglich. 
teit, diefe Schulden einmal abjubeden. Die Grenzen wurden 
für Unmengen von ausländifcen Cebensmitteln geöffnet, die 
natürlic) die Breile drüdten und bald ein Ueberangebot von 
Tandwirtihajtlicen Erzeugniffen jöufen, bei dem deutiches Ger 
treibe, deutiches Bieh, deutiche Butter und Eier taum nod) ab- 
geieht werden tonnten. 


Die Bauern hatten feine Einnahmen mehr. Sie fonnten natürs 
Ti, Steuern und Schulden niet bezahlen, die Laften häuften 
ih, und die Höfe wurden vom Finanzamt verfteigert. Juerft 
wurden die gefährdetiten, wirtigaftlih an fih ihon ärmiten 
‚Gebiete davon erfaht. Das waren die an der Grenze und der 
Diten. Polen und Litauer erwarben hier das Bauernland nur 
au billig, 


Die Bauern jammeln fh, fie wollen ihr Recht verteidigen. 
Demontzierten fie im Anfang nur gegen die Steuerbelaftung 
und andere mehr materielle Dinge, fo erfennen fie bald, dah 
es im Grunde um viel meht gebt, um die Idee und den 
Gedanten des Bauerntums überhaupt, um die 
Sholle, um die Heimat. 


&s it feine Organijation, Die fie zuammenhält, — und dad 
find fie überall tätig, überall da. Die Ihwarze Fahne mit dem 
Zundf hub weht wieder vor einem verzweifelten und zum 
Ieten entjhlofjenen Bauernheer. Sie haben feine Walien 
und breen nicht mit Gewalt die Kraft des eindes. Aber 
überall, wo ein Hof verteigert werden foll, ftehen die ummen, 
unheimliien Mafien der Bauern und bindern nur durch ihre 
Gegenwart. Ueberall, wo ich gepfändet werben joll, find 
fie da. 


Der Staat jpürt die wachlende Macht, Tann nichts fallen, ver: 
jucht Berbaftungen, verurteilt, —- die Front der Bauern wird 
nur ftärter. In Neumünfter geht Polizei mit der blanten 
Waffe gegen Die Bauernperfammlung ver, der folgende Proych 
läßt ganz Deutjcland aufpordien. Aber geholfen wird nicht 
Da trachen überall die Bomben. Sie jollten niemand verfchen, 
fie Jollten nur aufıweden, nur aufrütteln 


Die Regierung greift nun mit rüdfihtsloier Schärfe ein. Im 
Altonaer Projeh wird Klaus Heim, der Märkte Führer, und 
feine Kameraden zu langen Zuchthausitrafen verurteilt, Ger 
fee mußten dazu umgewandelt werden. Es gab feinen recht 
lidyen Grund gegen fie 


Immer flärter ertennen die denfenden Teile der Bauern 
bewegung, dah im Nationaljozialismus, in der Bewegung 
Adolf Hitlers, die einzige Möglichteit au zur Verwirklichung 
ihrer Ziele Hiegt, Sie ertennen, dah eine Haze politiidhe 
Haltung notwendig it, dah eime ftarke Front geihaffen wer: 
den muß. An die Stelle der [hwarzen Fahne tritt das Haten- 
treuzbanner, Führer der Bauern wird Adolf Hitler, ihr Ziel 
ift nicht mehr einzig und allein die Bauernbefreiung, ihr Jiel 
wird die Freiheit des Reiches, 


Die Zwangsveisteigerungen sprechen am dautlichsten von der Not der deutschen Bauern unter der Systemhertschaft 
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Der Hof 


Und dies ift die Welt, die Liefe Tennt: Hof und Garten, weite 
Felder, Wald und See. Mas fonft nod ift — die Stadt, in der 
fie zur Schule geht, die Haftenden Menfchen dort —, gehört ihr 
nicht zum richtigen Leben. Sie hat fih das nad nie überlegt, 
aber fie weiß; es. Und wenn irgendwo das Wort „Heimat“ auss 
geiproden wird, fieht Piefe den See, über den die Heinen 
Wellen tanzen, fieht den Sternenhimmel über den dunklen 
Baumfpigen, jpürt den guten Geruh der Erde, wenn Later 
piügt. 


In der Schule fteht fie abfeits. Die andern, die Stadtmädel, 
fommen nicht zuredit mit ihr, weil fie anders ift als ihre 
Alaflenfameradinnen. _ieje hat immer ein bißchen rifige 
Hände und riedit nad) Sand und Pferden. Man farn mit ihr 
nicht über all die Heinen Richtigleiten Iprechen, die die Mädel 
aus der Stadt beihäftigen. Siejes heile Augen bliden dann To 
feftfam verftändnislos, und nad) einer Weile fagt fie irgend 
etwas, womit fie nichts anfangen tönen. Etwa: „In diejem 
Jahr wird es viel Kartoffeln geben —." Oder: „Du mühtelt 
Sufe tennen, — Sufe ift das Hügfte Pferd, Müger als viele 
Menden —" Und feit die Mädel wifen, dab Lieje die Racır 
mittage Tang auf dem Feld arbeitet, da fie Schweine füttert 
und das Bederoieh bejorgt, feit fie dies wilen, prehen fie 
kaum mod mit ihr. 


Liefe Hat fih daran gewöhnt, Es gleitet von ihr ab, denn jie 
weiß, dah; ihre Welt eine andere it. Es ift ein hartes Leben, 
das die mafuriihen Bauern führen, Arm und farg it der 
Boden. Wile Hände müffen mithelfen, und Liefe weiß das. 
‚Sie fühlt feine Schwere dabei und feine Unluft. Es ift ja ihre 
Heimat und ihr Hof, wofür fie [hajft. Ein Gedante fteht über 
ihrem Leben; wenn id grob bin — wenn ih Mutter alles ab« 
nehmen tann! 


Aber diefes eine pürt Liefe: Dah fih eine große duntte Wolfe 
vor das Leben [chiebt. Biel Lachen und Reden fannte man nie 
auf dem Hof, dazu ift die Art der Bauern zu [hwer und zu 
ernft, Aber jet hört es ganz auf. Piefe fieht, wie die Mutter 
{mmer blaffer und müder wird, und trengt ihre Heinen Kräfte 
an, ihr zu Belfen. 


Der Vater ift oft in der Stadt, und wenn er zurüdtommt, hat 
er böfe Augen und eine laute Stimme, Dann war er auf dem 
Finanzamt, dann ging es um diejes Schredlice, das Lieje nicht 
verfteht, — um Geld und um Steuern. Und einmal hört Liefe, 
wie der Vater aufftöhnt: Sie werden nicht ruhen, bis fie uns 
vom Hof gejagt haben! Da faht fie eine große Ang: Tom 
‚Hof Jagen, — das geht dach nicht, — es it dach Ihr Hof? 


Sie nimmt fih vor, Heiner danad) zu fragen. Heiner — der 
if aud) anders geworden. Sonft hatte der große Bruder immer 
Zeit für fie, jeht It er abends taum nod) da. Liefe bringt ihm 
das Weiperbrot aufs eld und grübelt vor fih bin. Warum 
wird alles fo anders? Warum find Tater und Mutter jo in 
Sorge? Warum hört fie fo oft von Rot und Elend? Warum 
dat Heiner [o ein Tantiges Gefiht und fo zormige Augen ber 
fommen? 


Wie fie jeht zu ihm tommt, Hört er nicht auf mit dem Pflügen. 
rüber, da war dies auch anders; da durfte fie einmal herums 
pflügen, während Heiner nur die Zügel hielt und ab und an 
den Pflug zurecht rüdte. Dann fangen fie wohl aud, und er 
wußte immer eine Gelßicte und ein gutes Wort für fie 

Iegt, — er [haut nicht auf. Sie trottet hinter ihm ber, jpürt 
die gute, duftende Erde, hört wieder Vaters Stimme: „Bom 
‚Hof jagen — —! und ein Würgen fteigt ihr in den Hals. 


„Heiner, warum hörft du nicht auf?“ — „Reine Zeit, Liefe, 
id muß heute abend früher fertig fein, id babe Dienk. — 
„Dienft", was ift das? Mo dient Heiner und wem? Der 
Eruder Hält plöglih mit einem Rud das Gelpann an, — 
„Liefe, nicht. bloß bei uns ift Rot, — nicht bloß uns wollen 
fie vom Hof haben —*, mit einer weiten Handbewegung weift 
er über das ganze Qand —, „überall ift cs jo, hier bei uns, bei 
denen drüben, — und dort aud); im ganzen Reich, Siefe. Sie 
wollen nicht uns faputt maden, und Sakuhns und Semtes, 


fie wollen Deutjäland verniäten. Wir find 
Si ein Asien) RAIL) Uns ankn (mens Die Jeruat 
nehmen!“ 


In diefer Nacht ann Piefe nicht [hlafen. Herbtfturm rüttelt 
an den Zenftern; es tegnet, und ®iefe dent an den Bruder: 
— mo it er, — mo tut er „Dienft? — Und wer ift diefer 
furdhtbare Feind, der fie vernichten will? Sie? Deutfd- 
Tand hat Heiner gejagt, — und das ift das Neue, das Liefe 
in ihrem Denfen zu groh und fremb it. Das geht dad nicht, 
das fann doc nicht jein? Was Heimat und Zuhaufe it, weiß 
fie. Dab man ihe das nehmen will, — „man“, das Gelb und 
Steuern, — das hat fie in den Ichten Wocen gelernt. Aber 
Deutfihlan) 


Ein Braufen ift vor ihrem Senfter, — der Sturm? Nein, 
Stimmen, Rufe, jet nerfteht fie es deutlich, — ein immer 
wiederfehrendes Rufen: „Deutfhland ermadel“ Dann wird 
es fill. Unten geht die Haustür, Heiner ift zuriidgefommen, 


Am andern Tag muh fie ihn fragen: „Wer hat Dir das ger 
fagt — von Deutjchland? Wer will es Haben, da Du Dienft 
tft? Und warum?“ Heiner [hiebt fie [hweigend durch) feine 
Zimmertür, weift ihr ein Bild: „Das ift unfer Führer“, zeigt 
ihr ein rotes Tud) mit einem feltiamen Zeichen in ber Mitte, 
— „Io fieht unfere Sahı — Und warum, Ciefe? Weil 
Deutichland uns braucht”, 


Noch che es rihtig Winter it, müffen fie vom Hof. Liefe ber 
greift nichts. Sie fann niht weinen, fie weiß teine Worte, 
Sie übt die Mutter und fieht nicht zurüd, als der Wagen 
fie zur Stadt bringt. Der Bater ift fo ruhig, da man Angit 
hat vor ihm, und Heiner ift fort. 


Das {ft das [hlimmfte, dah num niemand da it, der ihr auf 
alle Fragen Yntwort gibt; und cs gibt do fo viel, das 
Liefe micht begreift, Sufe it moch da, das Pferd. Man tann 
feine Arme um den Hals des Tieres legen und Jein Gefict an 
das glatte warme Zell drüden. Dann tann man die Augen 
jumadjen und denten, alles jei nicht wahr, und man Jei wieher 
zu Haufe. ber dann ift eines Tages Gufe auf) fort, und der 
Water fährt aus jeinem Brüten auf: „Cah mic) in Rub, Du 
meiht doc, dah wir nichts mehr behalten dürfen!“ 


Lieje läuft durch die Strafen und fuht den Himmel, fucht 
Ader und Weite. Aber es bleiben überalt Steine und Men- 
iden und Lärm. Ubends in ihrer Kammer liegt fie lange 
ohne Schlaf und ficht ins Dunkle. „Warum?“ — und immer« 
zu dentt fie an Heiner. Der tut nun irgendwo Dienft, — Dienft 
für den Zührer, für Deutjhland, Sie wird wieder ein wenig 
fraßer, als fie an den Bruder dentt, und fie verjudt, den El+ 
tern danon zu erzählen. Der Vater Hört nicht zu, — aber die 
Mutter, die nun {chen Iange rant Liegt, treidht ihr Teitht übers 
Haar: „Wir wollen hoffen, Piefe, ... .“ Da weiß das Müd« 
hen, dah die Mutter dasfelbe denft und glaubt wie fie. 


An einem flaren, falten Winterabend fteht Liefe an der 
Strahe eingefeilt' zwifhen Menjhen und wartet, Werirrte 
Klänge ommen zu ihr, fharfe Takte der Marfhmufit, — und 
dann biegt ein Tanger Zug SU um die Eile. Das rote Teud 
tende Fahnentuch baufht ih im Wind, fefte Fäufte umtlam- 
mern den Schaft. Heiner trägt die Sahne, Liefe fühlt, wie 
ein glühender Strom durd) fie geht. Heiner hat wieder heile, 
{harfe Mugen. So fah er zu Haufe über die Melder, — jo 
fab er mad) den Wollen und den ziehenden Bögeln, — und 
‚Heiner trägt jet die Fahne. Ganz groß werben Liefes Nugen, 
und alle Angft, alles Kictoerftehen Diejer Ichten Zeit fällt von 
ihr ab. Nur dieje Fahne ift noch da, und der Name, den 
‚Heiner ihr fagte: Adolf Hitler. 


Durch die dunklen Strafen gebt Lieje nad) Haufe, zur Mutter. 
Sie fügt an ihrem Bett und hält ihre jhmalen, tranfen Hände, 
„Mutter“, jagt Lieje, „Mutter, Heiner trägt die Fahne, — 
und bie Zahne it Heimat, und Deutichland zugleich. Der Führer 
wird die Not zwingen, — aud) unjere Not, Mutter, Wir müffen 
nur glauben.“ 


Im diefer Nacht träumt Cieje wieder vom Ader, vom Wald 
und nom Ser. Inge Alamrath, 
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Im Satzburgifchen Hatte der Ahn feinen Hof. Dem Biihef von 
Salgburg war er Iehnspflihtig mit dem Zehnten zu Michaelis 
€x it ein getreuer Mann gewefen, der Pauli, ein recticalfener 
Hausnater und ein Bauer, wie nur einer, Mls er nad ein 
junger Burihe gemefen, hatte er mande Fahrt gemadit und 
war weit durch die Cande gefommen. Wieles hatte er geiehen 
feltfame und fremde Gegenftände vermahtte er in feiner ger 
ihmipten Truhe. Auch wuhte er manche fonderbare Geigichte 
au erzählen. Seine Freunde Jagten, der Pauli fei mandmal 
etwas wunderlid im Hopfe 


Auf einer Salyfahrt nach dem Norden war er aud einmal an 
das Oftmeer gefommen. Bon dort hatte er ein Stüd Bernftein 
mitgebradt. Eine Welle hatte es an Sand geworfen, und als er 
es gegen die Sonne ielt, fah er, dal zwei Nüden mit zierlihen, 
Thillernden Flügeln darin eingefcloffen waren. Sein Gaft- 
freund [li ihm das Stüdfein glatt und freute ih, wie der 
Fremde mit ftaunenden Augen die Heinen Tiere in dem Stein 
bewundert, 


Das Ing nun alles weit zurüd, aber in feiner Seele ftand die 
Erinnerung daran nod) ftiid und Iebendig, und oft erzählte 
er abends den Geinen davon. Niemand aber laujcte dem 
Pauli fo andähtig, wie das Annele. Das Annele war von 
feinen Kindern am meiften nad) ihm geraten... Oft hielt er 
mit dem Kinde Zwieiprade, und der Mann und das Dirnlein 
tebeten ernfthaft über Himmel und Erde, über Tiere und 
Blumen. Die Mutter lieh fie gemähren; Hatte ie doc) jelbi 
ihre Freunde an den wunderlien Gejcichten der beiden, 


Als der Pauli nun einmal fein Bernfteinftüdden vormies und 
die Yugen feines Kindes Jo eindringlich nadı dem Waher und 
Warum fragten, hob er das Ynnele auf feine Anie und ers 
sähfte: 


‚Da Iheu, die beiden tleinen Müden in dem goldenen 
Stein, die Habe ich da oben gefunden am Meer. Sieh reht zu, 
und du wirft erfennen, da das feine gewöhnlichen Müden find, 
wie fie bei uns zu Taufenden umberjliegen. Schau einmal, mas 
fie für Ihimmernde Slügeldien Haben, die find aus lauter 
Haudjarten Diamanten geiponnen. Dafür ind es aber aud 
nicht immer Mücden gemefen. 


Da oben am Meer hat vor langen Jahrtaufenden ein großer 
Wald geftanden. Ein mäßhtiger König, der glüdlic und ftolz 
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mit feinem Bolt lebte, Hat Über das Cand geherriht. Weil 
aber der König und jeine Krieger fo mächtig und weithin 
gefürhtet waren, wagte A) fein Feind deran. So war tiefer 
äriede im ganyen Sand, Der Bauer pflügte in Ruhe jeinen 
der, und alles gedich prädtig. Nur die jungen Burlcen 
wurden es müde, immer nur von dem Maffenruhm der Yiten 
erjähfen zu hören und felbft tatenlos fein zu mülen. So 
fusten fie Händel mit den Nachbarn. Da fie aber die Stärteren 
waren, machte ihnen der ungleihe Kampf teins reube, und 
fie jogen aus, um Abenteuer zu fuchen 


Der König und feine alten Reden blieben, allein zurüd mit 
den Kindern und Frauen des Boltes. Lange blieben die jungen 
Männer aus. Es dauerte nicht lange, bis die feindlichen Nac« 
Harn mertten, dah der König und feine Reden alt und des 
‚Kampfes müde waren und für fie die Zeit gefommen war, um in 
die Marten einzufalfen. Des Königs junge Toter aber jprad: 
„Bater, ih will geben, unferen jungen Kriegern Kunde ju 
bringen, da Re tommen und ihre Bfliht tun.“ Der Alte wollte 
das Mädchen nicht ziehen laffen, denn er fürchtet, fie würbe 
im Wald umommen. Doc) da fteilte fh ihr Junger Bruder, den 
die Männer als halben Knaben nicht hatten mitnehmen wollen, 
an ihre Seite, und verfpram, die Shweiter fiher ins fremde 
Sand zu geleiten. So lieh der alte König fie ziehen. 


Sie matten ih jogleid) auf den Weg und gingen gen Süden, 
moin fih die Ausziehenden gemandt hatten, gen Süden, 
wo Abenteuer und fremde Cänder von ungeahnter Schönheit 
fodten. Rod waren fie nicht weit gefommen, da trafen fie auf 
einen Trupp feindficher Späber; bevor fie ih verbergen fonnten, 
fiel ein Hagel von Pfeifen über fie her. Das Nädien Jant 
Ihwer getroffen Ieblos zur Erde 


Auc) der Aönigsfohn wurde verwundet. Dot er jchleppte fi 
meiter, um die Brüber zu fuhen. Eine Heine [himmernde 
Müde mit biamantenen Flügeln fehte ih auf feine Hand. Er 
muhte, es war die Seele der Schweiter, bie ihr Geläbnis er« 
füllen wollte, und fo trug er fie mit. Er wurde wieder froh 
in jeinem Herzen und ging weiter. Dod mehr und mehr 
imerzte ihn die Wunde, auf die er bisher faum geachtet hatte. 


Immer wieder mußte er raften, und immer länger jah er 
zuhend am eg. Schlichlic erlahmten feine Kräfte ganı, und 
er lag fill, jhaute in den Himmel hinauf und wartete auf den 


Tod. Blöplic) fühlte er, wie alles Schwere id von ihm läfte, 
und wie fi zwei himmernde Zlügel der finfenden Sonne 
entgegenhoben. 


Nun jhwebten zwei [himmernde Müden und zegten Die Flügel, 
bis es dunfel war und fie tomüde auf dem Stamm eines alten 
Baumes niederfanten. Der Sturm tam mächtig von der Ser, 
fric) durch Die Kronen und midte die jungen Stämme mit 
gewaltiger Kraft, Die Seelen der beiden Königstinder aber 
wollten nicht eher ruben, Bis fie den Kriegern nicht Runde vom 
Kampf um die Heimat gebradt. Sie laufhten dem Toben des 
Sturmes und des Meeres, und es Iien ihnen, als lämen die 
Wogen näher und näher. Dann [pürten fie nichts mehr, — das 
Herzblut des Baumes war golden über fie geronnen und hatte 
fie eingefhfoffen für alle Ewigteit; das Meer tam und dedte 
fie zu und mit ihnen den Wald und das ganze Land. 


Wieder mac) langen Iahren wid) die See jurüd und gab das 
Sand langlam Zoll um Zoll wieder frei. Der König aber war 
tot, und Die Kinder feines Boltes find noch nicht beimgekeprt. 
Monde find in fremden Ländern geblieben und haben dort 
neue Heimat gefunden, manche ind verdorben und geftorben, 
wenige find zurüdgetehrt. Die beiden Seelen aber rufen nad, 
immer, Sie find im goldenen Bernftein geborgen, damit fie 
ihren Schwur löfen Lönnen.“ 


So hat es der Ahn dem Annele erzählt, und von da an hat 
das Ynnele immer von der Düne geträumt, von den Silber: 
difteln und dem Meer, aber es hat ih das alles nicht recht 
vorftellen fönnen. Es hat einmal jeinen Bruder darum gefragt; 
aber der hat cs auf nicht gewußt. Sie fragte nod) einmal den 
Vater; der meinte, fie Lönne ihm [on glauben, es hätte ih, 
alles fo zugetragen; er wühte gemih, dah es nad immer ruft 
und heimgieht, 


Da Hat das Annele fich zufrieden gegeben und hat mit der Zeit 
ben Bernftein vergeffen, der in der Truhe lag. Es gab wahr 
haftig anderes zu denfen, Sie war nun erwadhfen und fah mit 
wachen Yugen, wie der Vater und viele andere vom Bilcef 
hart behandelt wurden. Eines Tages muhten fie fort von Haus 
und Hof; benn fie vermogten es nicht, ihrem Glauben abzur 
Ihmören. In diefer Zeit fiel ihr wieder das Bernfteinftüdden 
mit den fchimmernden Tierhen in die Hand, und fie fahte 
wieder Mut. Hatte dod) der Herr jenes Dünenlandes ihnen es 
als neue Heimat geboten. Das Unnele jah auf den Stein in ihren 
Händen. „Bielleiht ruft ihr au mid; vielleiht war einer 
eurer Söhne au mein Urahn*, dachte das Ynnele, und es 
ward ihm ganz feierlich zumute. fortan trug es den Bernitein 
an einem filbernen Ketten um den Hals. 


Biel fpäter, nad) beihwerlicher Wanderung, hat das YAnnele 
wirttic, einmal das Meer und die Düne gejehen, und was cs 
dabei gedacht Haben mag, weiß ich nicht, denn gejagt hat es zu 
teinem etwas. Nur jeinem Sohn hat cs, als er in den Krieg 
309, Jeine Kette umgetan und ihm die Gefhidhte vom Ahn 
erjählt ... Und als das nnele id zum Sterben hinlegte, 
hat man ihm verfpreen müffen, das Shmudftüd wohl zu 
hüten, Immer der ältefte Sohn follte es einer Braut zum 
Berfprud) geben, damit fie der Heimat die Treue hielten. 


Und fo ift es geißehen. In Mafuren und im Oberland, an ber 
Weichel und im Samland haben Unneles Söhne gejeffen. Ile 
Haben diefelbe Liebe zu der weißen Düne am Meer mit den 
herben Difteln und dem Thpmian gehabt. Einmal ift einer 
ausgemandert; er ift nach langen Jahren miebergefommen. Die 
Annele hat Recht gehabt; der Stein bringt den Träger immer, 
wieder. 


Nur der Lehte ik nicht mehr Heimgefommen, er ift in Slandern 
geblieben. Er hat ben Bernftein nicht mehr zurüdbringen 
tönnen, aber er braudte es auch nicht. Denn er ift einer don 
denen gewefen, die der Heimat die Treue hielten. Go erfüllte 
er das Gelöbnis der Königstinder. 


Ein Oklandmäbel, 


WEW-Sommlung in Tentfin 


‚Bunkt Yı10 Uhr tommen die Truds angebrauf, mit denen wir 
deuten Eietin Serumgefen meiden, um alle fr das 

interhilfswert abzuhelen. Im Sculhofe Rehen [hen einige 
Wagen, die non den Jungen fofort unterfußt werden. Der 
> eine [ht ans teuer, der andere Jap, en Better uner 

fucht den Kühfer, und ungählige tanzen oben auf dem Magen 
herum. Der Teud if gut gefedert, und wenn die Jungen dat« 
auf Herumipringen, wippt ex munderoofl, 


Einer nach dem anderen fommt an, bis zuleht nur nad, Guds 
zum fehlt, Obwohl wir ihr geitern gelagt Haben, dak wir 
„Hadebraten“ aus ihr machen, wenn fie zu jpät tommt, if fie 
immer noc) nicht da: Sie hat die Zettel der Leute, von denen 
wir die WHW-Batete abholen wollen, und ohne Anjeriften 
tönnen wir nicht anfangen, Gerade wollen wir fie abholen, 
da fommt fie auc [hen ganz gemütlich und meint, wir follten 
uns do) nicht fo aufregen, es wäre ja noch gar nicht [pät. 


Wir werden auf zwei Truds verteilt, befommen den erften 
Trug unter Führung von Peter und Haben die Deutihe Konı 
yelion abzutlappern, Wir führen die Fahne mit, bie anderen 
die zwei Wimpel, Unfer Trud ift natürlich der [hönere, denn 
wir haben ja aud) etwas ganz Bejonderes, auf das wir alle 
ftolg find: Wir haben einen „Renommierpimpf“. 


„Adhtung!“ ruft Beter, und [hon geht es los. Wir Jahren zuerft 
in Die deutliche Kongeffion. An der näciten Ede wird Halt 
gemacht, die Zettel mit den Anfhriften werden verteilt, und 
mir faufen dabei nad) allen Rihtungen auseinander. Bald 
tommen wir mit Pateten zurüd, die mit viel Kradı und Ger 
töje auf den Trud geladen und jofort begutadhtet werben. 


Auf Peters Kommando läuft au unfer „Renommierpimpf“, 
was er mur laufen fann, und bringt nad furzer Zeit ein 
großes Palet angeicleppt. Cr föhnt furhtbar, aber er läht 
es ih, nicht abnehmen und wehrt fih energild, als ein ans 
derer ihm helfen will. Er ift ftolz, dah er als erjter wieder 
da ift, aber er zeigt es nicht. Gelaflen nimmt er das Lob 
hin und versteht feine Miene, 


Drei Strahen find adgegraft. Erich bemerkt, dak ein Heiner 
Bengel immer hinter unferm Trud herläuft. Er gehört nicht 
zu uns, aber on jeinen Mugen fann man jehen, dah er fürdht« 
bar geine mitmadhen möhte. 


„Darf er bis zu feinem Haus mitjahren?“, bittet Grifa. 
Natürlich‘, und Thon fiht der Bengel oben und jhreit vor 
Begeifterung mit, denn ein riefengrohes Patet if in Siht. 
An der nähften Ede befommt er aut) einen Jettel, und [päter 
dentt er gar nicht daran, an feinem Haus auszujteigen; auf 
dem Teud gefällt es ihm viel beffer. Immer mehr Patete 
werben herangebrait. Wenn mandmal eins nit gut ver- 
padt it, guden wir [Anell hinein. Da finden wir fait immer 
Ihöne, warme Sachen; einmal entdeden wir Jogar eine feine 
Welzjade, einen guten Mantel und rote Schuhe. 


Don weitem jehe ih [hen einen Pimpfen aus dem Hofpital 
tommen. Er jöleppt ein großes Bündel mit. Auf einmal— 
0 weh — plaht das Palet, und weiße Mäfhe fällt auf die 
Strafe. Kleiner Zwifgenfal .. . 


So geht es van einer Strahe zur andern. Ueberall werden 
wir freundlich, aufgenommen und befommen Bündel und 
Falete. Stolz verfünden wir, wer ein bejonders großes Patet 
gegeben hat. 


Wir ftehen gerade an einer Ede und warten auf das Ichte 
Batet. Wir wollen weiter und haben feine Luft meht zu 
warten. Da meldet einer: Eine „Dame“ in Sicht. — Diele 
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„Dame* tommt mit leihten Schritten 
und fönnen fie alle jehr gut „leiden“. Cautloje Stille ift auf 
dem Trud. Mile guden. Jeder merkt, da etwas in der Luft 
liegt. Was it denn los? Einer muß dot etwas jagen! Da ruft 
Peter der „Dame“ auf) [hon zu, ob fie uns denn nicht Helfen 
wolle. „Nein, danfe“, tönt es hart zurüd. Wir brechen in ein 
igallendes Gelähter aus, und die „Dame“ geht fenell fort, 


über. Wir tennen fie 


In der Haupfftrahe erregen wir Auffehen. Wir find jehr ftolz 
auf unjere Fahne, die im Mind flattert, Ile haben wir 
unfere Dienfttraht an. Die weihen Blufen der Mädel Teuhten, 
Sonit grübten uns viele mit „Rabend“, wenn wir „Heil-Hitler“ 
Tagen; aber heute fliegt bei’allen der rm had, und fie er« 
widern unjern Grub „Heil Hitler“, der ihnen vielftimmig 
vom Trud zugerufen wird. 


Auf der Rüdfahrt treffen wir zwei Pimpfe vom zweiten Trud, 
Wir ftellen mit Hurra feit, dab wir mehr gejammelt haben 
als die anderen. Benor wir uns trennen, zufen wir uns zu: 
„uf weiteren guten Erfolg“, 


Iwei Stunden [päter find wir wieder am Sammelpla, nun 
fangen wir an, die Sadıen abzuladen. Junägft müllen wir 
unjere eigenen Mäntel herausfinden, damit fie nicht auf die 
Winterhilfe tommen; Diele Opferbereitihaft wäre unferen Elr 
tern bejtimmt nicht zeht! ber den Schal eines Jungen 
tönnen wir nicht wiederfinden. Er mad fi) zwar nichts dar« 
aus, aber Jeine Mutter wird weniger erbaut davon Jein, 


Unfer Trud fährt mun zurüd in die deutiche Konzeflion, wo 
alle Jungen und Mädel abgeladen werden. Wir fanden cs 
alle wunderidön. Cs hat uns fol; gemacht, da wir uns jo 
für unfere Boltsgenoffen in der Heimat einjepen fonnten, Am 
Hiebiten gingen wir nun jeden Sonntag Jammeln, Aber leiber 
tönnen wir es nur nod) einmal in Dielem Jahr fun, und dar« 
auf freuen wir uns [hon alle! 


Ein Iungmädel aus Tientfin. 


Bei unferm alten Tüemer 


So jteinern und fhwer beweglich ft das gute, alte Münfter, jo 
voller Mertwürdigteiten ftedt cs, voll jeltfamer Dinge und 
Menfen, Wir hatten es nicht glauben mollen, dah oben auf 
dem Cambertiturm not jo ein richtiger alter Türmer fiht 
und um Mitternaht die Stunde bläft. Co find wir eines 
Tages mit der ganzen Jungmädeljdaft hinaufgeflettert und 
haben beim Türmer gefeffen. 


Der Alte Hat ih bännig gewundert, als er uns da oben bei 
fi Hatte. Da ift er in Die Turmftube gegangen und hat uns 
das feltfame Giebelmert gedeutet. Cr hat uns von der grats 
jamen Jeit der Wiedertäufer erzählt, als wir nach der Ber 
deutung der eijernen Käfige fragten, Die am Turm aufgehängt 
waren. 


Unten die Stadt lag jhon im Dämmern, als wir in der engen 
Turmftube um den abgeihrubbten Tiih jahen. Der Alte war 
ihn mitten drin im Erzählen. Wir hörten von Ian van 
Zeyden, Krehting undAnipperdolling und von der Zeit der 
taufluftigen und glaubenseifrigen Bildöfe, an denen Münfter 
immer zei gemejen it. Wir hörten von dem ftreitfrohen 
Abel, won den Höfen der Königsftrafe und won der grünen 
Gaffe, in der einmal die Beit und der Tod fo fehrediic gehauft 
hatten, dah die Strahe ausgeftorben war, jo dah das Gras 
wilden den rumpligen Kopffteinen wuchs, 


Das hat den Abend lange gedauert mit dem Zuhören, Meine 
Ede war fo „prödbelig“ und doc gemütlich warm. Ih mußte 
immer wieder das mejfinggebogene Ding an der Wand an 
faunen, das 5orn, in das er aud) heute wieder blajen würde. 
Borfihtig, wie man ein gerbrehlidhes Ding anfaht, ging «6 
von einem Jungmädel zum andern. Zum Schluh legte der 
Zürmer es bebächtig auf jeine Knie, drehte die Schnur um 
ieine Hände und lich das Licht auf das Metall fallen. Dabei 
erzählte er Dieje alten, „verjßoflenen“ Gedichten wie einer, 
der. vor fih hin jpriht. 


Kennft du fie nicht mehr, die Gejcichte vom alten Wibbelt 
und vom „Brofilerten“ aus der Tudesburg? Hanne lehnt in 
dem niedrigen Turmfenfter und läht ihre Beine gegen die 
weihgelaltte Wand baumeln. Wir jehen alle zum erftenmal 
in unferm Qeben die Stabt in ihren eigenen Mertwürbigteiten 
begraben unter uns liegen. Der Alte weiß das jo gut wie 
wir: troß der Kinos, der Cistreflamen, der lauten Barietös, 
fteht über allem das Beftändige des jo „Rörrifgen“ Münfters 
länders. Da und dort in den alten Strahen mit den hohen 
Giebeln wird nad) immer das gleihe gute Bier gebraut, und 
da fit irgendwo nodh ein alter Wagenfeld, der es den anı 
deren fagen mag: Mo Men fig un Ceefen waht, da waht auf 
@üh de daobi paht; da fiht irgendwo noch einer, der feine 
iedertäufertrüge formt. Selange not) der „olle Jiegenbaron 
'm ollen Türk fitt um de olle Närke nao Hülshofi pattted 
ton Strümpe toppen, Jolange Ieot düfe olle Schlag noch“, 


Ihr müht dafür forgen, dah da unten in den Giebelhäufern, 
in den merkwürdigen Menicen, immer auf) die urwüdfige 
und unperwalßene Art wach ift. Saht ruhig den Fremden 
an eurer Sprache herumrätleln und eure verfhloflene Art 
futhen, — genau Jo wie es der alte Sandois machte. — Wer 
war das? 

Und nun geht er nicht ab von diefem Menfhen und feiner 
Gefcichte, die in Münfter Icht. Bir hörten zu, rüdten an das 
„lülje Deften“ heran, und ob er nun erzählt bis Mittere 
hadıt ... wir hören zu. 

„Davon, dafı der Sandois jedsenen fannte, davon weih, ich 
5 zu Jagen, Ih war damals nod) ein Junge, und mächtig 
interelfant war Diefer grobe Mann mit dem Krüdftod und der 
Bleife im Mund. Das ging damals fo um von wegen des 
neuen jeofopilhen Gartens und der Wiffenihaft. Jau, ber 
Zandois, das war ein echter Wünfterländer, grasd und Haoht! 
He hät fid van niz umbiegen fasten. 

x foll ja aud) der geiflicen Wiflenfhaft pepflogen haben, 
aber da ilt dann [päter nix daraus geworben, weil das dem 
Jungen [hom „leige“ im Blut gelegen hat und feine Sprache 
nicht für die Kanzel war. Das wäre was gewelen, hätte der 
Sandeis auf der Kanzel geftanden und hätte eine Predigt ger 
halten über „In Minimis natura maxima . . ‚“ und hätte das 
alles „haubütjd) met de plattdütlite Snute“ gejagt, dann hät 
ihn der Präfat famt des „Rollinders" feines würd 
„enthobent, 


So Hatte er denn das „Köppten“ anderen Dingen zugewandt: 
da hat das münfterfche „Brofiferten“ den „Franz Efling“ ger 
Ihrieben und feine Naturwiflenjgaft in die Schulen gebracht 
.. und hat die Gefhichte des „Jan van Penden“ den Leuten 


jeigen faffen. — Das ift wirtlid jo ein fonderlicher Menjch 
gewefen — — Wrofiferten und Poet dabei und ein Rartens 
ipieter. 


„SE weet dat ja nich, id bin daotomaolen men en füttjen Sung 
wet, ınen mine Woder jaogde mi, dat dem Landeis fine 
Wifenfhopp aut en At weit waor, namlit de Gejhict van 
„Söften van Gievenbed‘, de he [chrieven hadbe. 


&r Hat den Gtäbtern wohl immer die Wahrheit vor die Rafe 
gefeht und hat fih als ein „Dummerjan“ geteilt, und bei 
allem, was er aushedte, bat Cr do allem WIE einen tiefen 
Sinn’ gegeben und einen guten, ehrlichen Zwed. Durd Schalt 
und ehrlichen Humor hat er die Qeute gefangen und hat feine 
Wiffenfhaft nit nur durh den Kopf geihidt, jondern durch 
das Gemüt diefer weitfäliihen Menihen._ Er hat es deshalb 
aud nie mit den hohen „Regionen der Gtudierten“ gehalten, 
er liebte die „Qüh un de Rinner“ und den eihten „mönfterlän« 
nifcen“ Humor. Wer da glaubte alleinjeligmarhend zu fein, 
der tonnte ihm den Budel herunterrutiden . 


Als dagumalen auf der Bühne die gemeinften franöfilhen Lufts 
viele gebracht wurden, Hat Landois es ihnen gezeigt, Dah eine 
urpeimatliche Bühne den fteifbeinigen Münfteraner von der 
tigen Seite anfaflen werde. ls er ihnen jagte, fie follen 
ein deutihes Boltsdrama jhaifen, da haben fie gelatt, und 
weil ex aud) geladt hat, haben fie jpäter Wut ger 
Habt, dafı er durd) feinen „Jan van Lenden“ die Leute auf 
feine Geite 309... - 
x liebte das Bodenwücfige, weil er wuhte, da das nicht 
Hlad) war und platt, Er war einer von denen, die den Mund 
an reiter Stete aufmachen, und die an refter Stelle |ämeigen 
innen. 


E. 


EN 
„Un he war jo.jhlau“, um zu willen, dah alle Bolitit 


Doben dod nicht in die Herzen der Qeute ging, weil fie nicht 


aus ihrem Herzen wuchs. Diefe 2eute hinter den Giebeln 
hatten immer ihre gerechte eigene Politit, das wußte Lanboi 

O5 fie die nun aus Gievenbed in „de Wege all Hört Hadben, 
dat to Hufe et beit is“, ob fie Diele Politit am Herbfeuer 
„bejnatten“ oder auf dem Sutfchbod, wenn fie zum Markt 


Bier ihre Meinung fagten. 


„Dat is auf van Dage nic anners. Un wenn de frummger 
worbene Ziegenbaron van Dage fegg, wenn he huten Bi de 
Buern ant Hamftern is: Buer, ji möt äs en Lüd berhollen, 
mi möt de nu all wat inbuetiern, dann fluppt de Gejichte 
in Düticland auf wier." — Dann ift das aud [o ein Teil Ur« 
wühfigteit aus Münfter, und es it gut, dab es Jolde Orir 
ginale gibt, die den Bauern auf feine Urt verftehen und cs 
ihm fagen, „dat he aohne Nörgeln fin Deel bato mieten mot 
— de eene Buetter, de annere Kartuffeln un de Hleene Iung 
dat Sammeln daohn mot.“ 


Jebeene mot helpen, un daobi tann dat de aohne fine Willen: 
Ihopp glietihön wu de annere, daoto hört namlif de eene 
Wifenfhopp — fin Härt! 


Den Jiegenbaron tennen wir alle, den von der Gtaufenftrahe: 
ein Original und ein echtes münfterifdhes „Tageblatt", das 
läuft rund und ift faft wie ein Alugblatt, aber es it ehre 
lich und gut, mit dem Herzen gelrieben und gefprogen, 


Die alte verjcpoflene, braune Iade des alten Türmers fliegt 
bei jedem Schritt und wippt, wenn er mit dem „Krüdmann" 
vor fi binfuchtelt, 


Was haben wir Jungmädel wieder alles gehört und gelernt... 
Hanne ruticht von ihrem Stuhl. Der Alte geht voraus mit 
feiner Kerze und hält die Hände vor das fladernde Licht, — 
Wir holpern langfam die jhmale Wendeitreppe herunter und 
hören nur nod dumpf das Stampfen des Alten, 


Wir find dann alle wieder auseinandergelaufen und Hanne 
fagte nur mod: hört nur heute Abend ob er aud) tutet. — I 
weiß nicht, ob ihm alle gehört haben; aber das werden wohl 
nicht alle vergefien haben, da; es manch‘ einen gibt in unferer 
mertwürbigen Stadt, der zu blafen bat, ohne dah ihn einer 


Be Eine werfäliihe IM-Führerin. 


Jungmädel, es ift höchfte Zeit! 


Schon wotenlang gelten die Heimnagmittage und Staats 
hugendtage aller Sungmäbel im Reich, ihre Gefprähe zu Haufe 
und in der Schule, ihre Pläne und ihr Einfah einer Xufgabe 
— der Werbung für unjere geitihrit, für unfer „Deutiches 
Mädel“, Alle willen: Es geht darum, möglicit viele Junge 
müdel, aber auch Yußenftchende, die wir gern als ejer unferer 
3eitfhrift haben möchten, zum Beftellen zu bewegen. Nicht 
immer ift das leicht, das haben wir oft genug gemerkt, aber 
gerade deswegen jehen wir uns um Jo mehr ein, weil wir 
iehen, wie es nötig ift. 


Dabei jtehen uns immer die feinen Preife vor Augen, die für 
das befte Ergebnis ausgejeht find — alle die praftifden Dinge, 
die wir jo dringend für die beginnende Yahrtens und Lager 
zeit gebraudien Können, die Jeltausrüftung und der Fahrten: 
pott, der Medizinball und dann — die Toftenlofe Teilnahme 
an einer Grohfahrt oder an einem Zeltlager des Untergaues. 


Am jhönften ift es aber, da wir uns alle gemeinfam an» 
Ärengen müffen, damit unjere Gruppe ein ordentliches Ergebr 
Zi De und müßt Bi neben de anderen Bihen tan, Im: 
dern Jiegt. 


Die eriten Liften find jhon beim Berlag eingegangen. Sehr, 
iehr ordentlich haben die Jungmädel geworben! Run der Ters 
min aber nad weiter berausgeihoben it — Bis zum 
15. Nürz haben wir Zeit zum Werben — Find unfere Yusr 
fihten um fo größer, und deswegen muß aud der Erfolg nad, 
gröher werden, 


er 
e 
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fuhren, oder aber ob fie bei Müller vor dem jelbftgebrauten 


Mit jedem Tag wird es heller und freundlicher draußen; denn 
es will Srüling werden. Immer länger und [trahlender 
Rheint die Sonne in unfere Zenfter, und da jehen wir, daf; ber 
Winter feine Spuren bei uns zurüdgelaffen bat. Durch das 
Helgen find die Dede und die Wände dunkler und zum Teil 
unanfehnlid) geworben, und je länger wir uns in unferem 
Heim umjehen, um fo nötiger erfheint uns eine gründliche 
uffrifhung und Erneuerung. Meit find es ja lange leer« 
Ttebende Läden, Rellerräume und ähnliche Gelafle, die wir zu 
unferen Heimen umpeftalten mußten. 


Bevor wir mit unferer Frühjahrsarbeit anfangen, haben wir 
allerlei Vorbereitungen zu erledigen. Querft müffen wir über« 
all die alte arbe entfernen. Das geht jehr gut mit Hilfe 
eines atten Spahtels (Zeichnung 1) oder eines arten Glas- 
Iherdens bei Ceim. und Kaftfarben, mit einer Sodalöfung bei 
Delfarben. Scadhafte Stellen, die dabei an den Wänden und 
am Zuhboden zum Borfhein tommen, müllen ausgebejlert 
werben. Löcher oder abgebrodene Kanten an den Wänden 
werben mit Gips ausgefüllt. Dazu löfen wir alle loderen 
Teile, die noch um bie [haddafte Stelle Herumfihen, ab, puften 
den Staub aus dem fo entftandenen Tod) und feuchten es mit 
einem Lappen gut an. 


Exit: im fetten Wugenblid muß der Gips angerührt werden, da 
er ehr fehnell feft wird. Wenn wir aber etwas Alaun beie 
fügen, Bleibt er-Tänger gefhmeidig. In taltes Wafler hüten 
wir foniel Gips und rühren [olange um, bis wir einen biden 
Brei haben. Damit füllen wir nun das angefeuhtete Tod 
und freien die Stelle mit einem naflen Spahtel oder 
Lineal glatt. Der auf die Wand übergewildite Gips wird mit 
einem Lappen vorfihtig entfernt, damit er fi nicht vers 
Truftet. Bei einer abgebroßenen Kante füllen wir die gut an« 
gefeußtete Stelle ebenfalls mit Gips aus und formen die Kante 
wieder reffwintlig, indem wir erft mit feuchte Daumen und 
Zeigefinger einen zeiten Wintel Bilden und auf und ab 
reichen (Zei nung 2) und dann wieder mit einem Spadtel 
oder einem Lineal Die Stelle von beiden Seiten glätten. 
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Breitere Spalten im Zuhboden oder in Holgwänden, die durd) 
Eintrodnen nah verarbeiteten Holzes entitehen, find nicht nur 
hählic, fondern Höhft ungefund, weil fih darin Staub und 
Feuditigteit anfammeln. Sie mülfen verfittet werden. Diefen 
Kitt_ rühren wir uns jelber an: 15 Gramm Tifdlerleim wird 
M Stunden in Yı Liter Waller eingeweidt. Dazu fommen 
Gramm Oderpuloer, das unter Rühren zu Gallert aufr 
gelöft wird, und zwar im MWaflerbad, damit der Leim nicht 
anbrennen fann. Rad) und nad) werben 125 Gramm Sägemehl 
und fooiel heihes Waller binzugelan, bis der Kitt genügend 
did if. Mit diefem Kitt füllen wir die Fugen im Fuhboden 
oder in den Holzwänden und Iaffen ihn gut trodnen, che wir 
freien. Eine andere Kittmifhung ftellen wir un 

folgendermaßen Her: Mir vermilhen u Liter Waller, 1 Chr 
löffel Alan und eingemeichtes Zeitungspapier und faffen bas 
Gange Heiß werden. Der Kitt wird in heißem Zuftand in die 
Zugen geitrihen. 


Haben wir ein tapsziertes Zimmer, jo entfernen wir die 
tig gewordene alte Tapete und trafen die Wand dann no 
mit einem Spadhtel ab. Man tann aber au) eine no gut 
befeftigte Tapete, deren Mufter uns nicht gefällt, mit Leim« 
farde überftreichen, muß fi vorher nur vergemilfern, ob nachher 
nicht das Mufter durch Die Garde (himmert, was Befonders bei 
heileren Sarbtönungen auf duntien Tapeten vortommen Tann. 


Bei Holzwänden, die jehr rauh und [hledt find, 5. B. in einem 
Kellerraum, fönnen wir uns dadurd, beifen, dah wir die 
Wände dicht mit großer grauer Pappe benageln, die wir nad 
ber anftzeichen. 


Wir beginnen nun damit, die Deden der Räume zu 
weißen oder heilfarbig zu ftreichen. Zunädit mefien wir 
uns die Dede aus. Da die Wände fentreit ftehen, ind Dede 
und Fußboden gleih groß. Xuf jeden Quadratmeter nehmen 
mir ein halbes Pfund Schlämmtreide und 25 Gramm Maler- 
ieim, den wir als Si elleim oder Henfelleim im Farben. 
geihäft oder in der Drogerie faufen fönnen. Der Leim wird 
mach, der Gebrauhsanmeifung, die auf jedem Patet fteht, in 


Wafler eingelöft, durdigefnetet, quellengelaffen und dann 
folange mit Waller verdünnt, bis der Brei wie eine bide 
‚Suppe ift, Mit einem breiten Pinfel (Zeiönung 3) tragen wir 
nun diefe Farbe mit träftigen gleihmähigen Längse und 
uerftrihen auf die Dede auf. Dazu mäffen wir auf einer 
eiter ftehen oder praftifcher auf einem Breit, das auf zwei 
eitern liegt (Zeichnung 4). Dazu lann man gut Mutters 
Plättörett negmen. Cin alter Kittel [ügt unfer Feug vor 
Garbledfen, alte Schuhe und Strümpfe sieben wir an, und 
auf dem Kopf haben wir ein Tud) oder beffer nod) eine Papiere 
mühe, bie wir |elder aus einer Zeitung falten. 


Um den FußSoden nicht [o jehr zu Belprifen, Iegen 
vorher mit Zeitungsbogen aus, Ebenfo Können wir die Wände, 
die nod) einen guten Unftrih oder eine gute einfade Tapete 
Haben, vor Bardiprigern [Gühen, indem wir die Wand dicht 
mit Zeitungspapier beiteden. Die eingelnen Bogen werden an 
der Tapete oder oberen Holzleifte mit Stednadeln befeftigt, 
bei Delfarbenwänden Heben wir das Papier mit Pelilanol an 
der Ichten Kante des Oeljarbenanftrichs jeft. 


Nah dem Anftrih der Dede gehen wir mun an das 
Streigen der Wände, Wollen wir die Wand mit Leim: 
farbe reichen, Die beffer wirkt, weil die Farbe matt, allerdings 
nicht gang [0 Haltbar wie Oelfarde ft, jo lönnen wir unferer 
weißen Dedfarbe jede beliebige andere Zarbe zufchen und 
damit die Wände ftreichen. Als oberen Abihluh gegen die 
Dede nehmen wir eine duntlere Kante. Mit einer Holzleifte 
meffen wir uns gleidmäßig die Höfe aus umd ziehen uns zwei 
waagerethte Striche in der Breite der Kante an einem Lineal 
entfang. ud den Binfel führen wir an einem Lineal, damit 
die Kante gerade wird, nur muß diefes Sina hohl Liegen. 
Dazu nageln wir uns unter eine Leilte an beide Enden je 
einen Koh (Zeitung 3). 


Wenn mir die Wand von oben nad unten, vom Bellen zum 
immer dunfleren Ton der gleidien Farbe abihattieren wollen, 
fo teilen wir fie uns, bevor wir mit dem Anftric beginnen, 
wieder mit Hilfe einer Leifte genau ein und ziehen uns Greny 


Inallen Teilen der Stadt Harburg wurden aus EisenbahnwagenJM-Heime errichtet 


iuien. Dann fongen wir von oben an zu ftreichen, nadı jedem 
Streifen milden wir mehr Farbe in unfere Mifdung und 
Äreiden den nädften Streifen. Dabei müflen wir nur aufe 
paffen, da wir ganz gerade Kanten befommen, damit e> nicht 
unfauber ausfiebt. Dieje Hleineren Flächen ftreihen wir Sefier 
mit einem biden, rund gebundenen Pinjel (Jeihnung 6). 


Für einen Delfarbemanftric reihen wir vorher die 
Wand mit Leinöl ein; aud eine Holwand muß auf Diele 
Weife vorbereitet werden. Beiteht die Wand aus Mauer 
Heinen, alfo aus Sandftein, jo muß fie mit einem Leinöl ger 
tränft werden, damit die Poren des Steines geilefien find 
und nicht die arbe auflaugen, Die Delfarbe rühren wir uns 
ielber aus Erbfarbe mit Ceinöl oder Leinölfirnis mit Siecatio 
an. Giccatin ift ein Gemil) von Lad und Firnis, das [hnell 
trodnet und eben diefes [Amelleren Trodnens wegen der Farbe 
jugefeht wird. Zuviel Giccatio weranlaht ein Neihen der 
Farben, es genügen einige Tropfen Dieles Trodenmittels. 
Terpentinöl nehmen wir noch dazu, falls bie Farbe zu die it 
und wir fie verdännen wollen. Yin fiherften gehen wir natür« 
lich, wenn wir uns vom Diogiften oder im Farbengeidält die 
tichlige Farbe milden Tafien. 


‚Der erfte Delfarbenanftrich muß; dünn jein. Bei hellen Farben 
ift es gut, wenn man mit Weiß grundiert, das aus Bleiweih 
mit Kreide, Seinölfirnis und ein wenig Terpentin gemilcht ift. 
Danacı muh die Barbe 24 Stunden trodnen, ehe der zweite und 
dritte Wnfteich erfolgen fann. Wir ftreihen immer in einer 
Richtung, am beften von oben nad) unten, befonders beim 
iepten Anftrid. 


Dann werden Türen, Genfterbretter und Zenfter« 
tahmen mit Delfarbe gemalt. Wir gehen wie bei den 
Wänden vor: Die alte Zarbe war |hon vorher mit Sodalöfung 
abgewalchen, To dah wir das Holz mun gfeih mit Firnis ber 
handeln tönnen. 24 Stunden danad) kommt der erite Anftrih 
mit Bleiweihfarbe; wir [hleifen ihm nad 24 Stunden mit 
feinem Sandpapier ab, um den !Bert des Unftriches zu erhöhen. 
ud) der, zweite Unfteich ft noch aus dünner Farbe, der dritte 
eıft befteht aus diderer Zarbe. Rad) dem Trodnen des Ichten 
Anftriches wird farblofer Dellad aufgetragen oder fogenannter 
Wattlad, der nicht |o art glängt. 


Die Behandlung des Fußbodens hängt banon ab, ob 
wir ihm holgfarben geöft lafien wollen, ob er geitridien jein 
Toll oder ob wir Bartett haben. Bei Partett«zuhboden reiben 
wir das Holz in der Faferrihtung mit Stahlipänen ab. Danadı 
wird mit einem Lappen weißer oder gelber Bohnerwadhs erft 
in der aferricptung, dann treisfärmig eingerieben, und zufeht 
in der Maferung mit dem Bohmerbejen nahpoliert. Ein Rad 
teiben mit einem-Zriestuc, erhäht den Glanz. 


Geöfter Zuhbeden wird erft geldeuert und nad dem Tradnen 
wieder neu mit heihem Peinöl geträntt, indem man das Del 
mit einem Lappen in das Holz verreißt. 


Für die zu freicenden Zuhböden laffen wir uns bie farbe 
anrühren oder taufen uns eine Doje fertige Muhbodenfarbe, 
Nahidem der Fußboden gefäubert und troden it, treihen mir 
ihn erft mit Sirnis ein. Rad 2 Stunden beginnen wir mit 
dem erften dünnen Anftrid. Der zweite Unftrih darf erit 
peichehen, wenn die erfte Yarbe ganz froden ift, das dauert 
manchmal 48 Stunden, Er befteht aus einer Delfarbenmildung 
oder ift ein Cadanftrih mit dem befonders harten Capallad 
oder Bernfteinlad, Es ift wichtig, den Fuhboden mehrere Tage 
micht zu betreten, Dis Die Farbe uöllig troden ift. Geftrihener 
Fubboden tann nad dem Yufwilhen gebohnert oder geölt 
werden, beides bewirkt eine längere Haltbarkeit, 


Nun find unfere Räume wieder [hön und freundfid. Wir 
wollen dafür jorgen, dah fie fo Sleiben. Darum achten wir ah, 
darauf, dah beim Ahwafchen von Delfarben-änden die Seifen- 
Höfung nicht zu ftart if. Wir jegen fie nit mit Schmierfeife 
an, jondern mit Kernfeife, und nad; dem Abwaichen reißen wir 
mit einem Lappen wieder mit Zeindf über die Wände. 


Auh das rigtige Einjhlagen von Nägeln und 
Haten in die Wand gehört zur rechten Inftandhaltung des 


Raumes. Zaft für alle Gegenftände — Bilder, Seudter und 
Heine Schränte — genügen zum Yujhängen die X«aten, die 
mit einem bünnen, jhräg in die Wand geichlagenen Stahfnagel 
gehalten werden (Zeidnung 7). ud) einfahe Stahlnägel gibt 
es, Die Jogar ziemlich jhwere Gegenftände tragen Können. Sie 
Hinterlaffen mur ein Heines Lod in der Wand, wenn man fie 
wieder berausziebt. Zr ein hängendes Büherbrett benuben 
wir Mauerbaten, die es heute jo prattiich gibt, da man nicht 
zu dübeln braufit. Dieje Haten find hohl und Haben eine 
iharfe Sthneide oder Cpige, die ih in den Mauerftein ein, 
treiben läßt (Jeinung 9). Wichtig ift nur, da Jentreht auf 
isden Haten und auf jeden Nagel geichlagen wird. 


It aus irgendeinem Grunde ein Haten einmal aus der Wand 
gebrodien, jo fann er wieder eingedübelt werden. Dazu jehen 
wir ein Stemmeijen vorfihtig reits, lints, oben und unten um 
das Cod herum gm und [lagen leicht mit einem Hammer 
darauf. Dadurch entjteht ein Quadrat, das je nach der Grähe 
des Zoihes in der Wand, 1-3 Jentimeter beträgt (Jeihnung 9). 
Innerhalb diejes Quadrates Fhlagen wir nun mit dem Stemme 
eilen ein Loc) in die Wand, jo tief, wie der Haten in die Wand 
ill. Dieies Lod wird vom Ziegelftaub frei gemacht, und aus 
weiiem Beuer, oder Kiftenholg wird ein Rob geichnitten, ber 
genau in das Loc) paht, und deffen Majerung jo verläuft, daf 
fie jentret zur Wand geht (Jeihmung 10). Das Tod) wird 
von innen angefeuchtet und dann mit Gipsbrei etwas ause 
geihmiert. Der Holgtlop wird mit leiten Dammerilägen 
Dineingettieben, ohne die Wand zu verlehen. Um ganz ficher 
ju geben, legen wir vor den Ieten Schlägen ein glattes Holz: 
füd über den Pilod, auf das mir mun mit dem Sammer 
Ihlagen. Dabei berausgetretener und übergemildhter Gips 
wird mit einem feuchten Cappen norfihtig weggemildht. It der 
Gips etwa nad) einer halben Stunde getrodnet, [hlagen wir 
den Hafen in den Holgpflod. Um ein Yuseinander[pringen bes 
Holgpflods zu vermeiden, bohren wir das Loc für den Hafen 
vor. Bei allen Schrauben, die wir in folde Holzdübel ein« 
drehen wollen, müffen wir immer vorbohren. 


Eine andere Möglicfeit, Nägel in die Wände zu Ihlagen, ohne 
auf die Mauer zu treffen, haben wir dadurch, dalı wir uns Die 
Querfugen zwifdhen den Mauerfteinen juhen, Durd; leithtes 
Abtlopfen mit dem Hammer tönnen wir abhören, wo in der 
Wand eine Fuge ift. Hat man eine gefunden, fo ift es leidt, 
die übrigen zu finden, da die Dide der Mauerfteine 6/. Jentie 
meter beträgt, aljo alle 6". Zentimeter eine andere Fuge if. 
Iede Zuge if ungefähr Y» Zentimeter breit. Wir ind allo in 
der Lage, alle Bilder gut aufhängen zu fönnen, ohne unjere 
i6önen neuen Wände zu beihädigen. 


Und nun frilh auf! Den Pinfel ergriffen und ans Wert, 
damit unfere Heime bald alle in friiher Barbenpramt 


el Ilfe Keiler, Dsergau Berlin. 


Wie fchaffen es 


Donnerstag 5 Uhr! Ic tomme ins Heim. Im der Mitte eht 
ein mit Heften bededter Tij. Drum herum ftehen Sungmädel 
im tadellofen Biered, „Wir wollen es ebenjo maden, wie 
es im JIanuarsHejt fteht“, jagt ein eifriges Iungmädel, und 
nun fange id) erit am, zu verftehen. Ich freie am den Tifh, 
und jebe „Die junge Dame“, „Wir Mädel‘, „Filmwelt“, 
„Eocen“, „Srohfinn“ ujm. 


Au, fein! Wir fingen — und dann fliegen die [hönften Zehen 

von Wort: und Sahgebilden durch den Raum. Begeiftert 

föbern einige Iungmädel zmiihen den Heften herum: Mic 

lege id) meine Haare — weldjes Kleid — Padbelfreund gefuct, 

Briefwedjel mit Gleichgefinnten — Iazzmufit — Haarreifen 

Rn = eier feige fih zu einem entfehlicen 
erg 


Viele von uns tapieren es nod nit; fie werden rot, fie 
ihämen fih, weil mit einem Male alles das, was fie zu Haufe 
im Ruhe und Selbjtoertändlihteit Iejen, Hier in diefem Areife 
fremd im Raum fteht — und fie fönnen es nicht hinweg« 
bringen — es ift da — wie ein Hindernis. 


EHor der Mütter 


‚Aus der Kantate: „Die Briefe der Gefallenen” 


Musik von Georg Blumensaat, Worte W. Eberhard Möller 


ha » ben 


euch 


Se 
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Zu 


\ da „ben die Ei) . b: «- bißt, und z ; _ 4 = 
I “fen ! gar nichts an + ders ift 


Wir lefen in euern Briefen, wieviel 
ihr ung vergabt, wenn ihr, indes wir 
fchliefen, nach uns gerufen habt. 


Aber andere find da — die Ihaffen es! Einige Jungmädel 
Itsben wis auf Kommando auf, in der Hand Hat jede ein 
„Deutfehes Mär“. Cine nach der anderen ieft vor. Ein 
Sa nad) dem anderen fteht tlar und einfach, fiher und über: 
zeugend {m Raum. Das find unfere Worte, das find unfere 
Gedanten, 


Und dann ift alles gut, die Spannung ift gelöft. Wir maden 
die Zenfter auf und fingen aus vollen Kehlen ein Lied. Ieht 
Haben es alle verftanden! 


Wie viefe beftellen unfere Zeitfhrift? Won fedhzig Junge 
mäden fiebenundfünfzig, und drei hefommen In Zufunft ein 
Sreiegemplar. Und am Sonnabend um 9 Uhr antreten zur 
Werbung! 


Am Sonnabend tehe ich unter dielen anderen Mädeln auf 
dem Wathausplaf zum Appell. Cs find zwei Gruppen ans 
getreten. Wir Haben feine Ahnung, was wir Heute tun werben. 


Und nichts ift laut gewefen, fein Ruf O, wenn doch etwas bliebe, was ıhr 
bat ung geftört. Wir haben es nur 
gelefen und Haben e8 nicht gebö:t. 


uns Iieet tun. Wir haben Io viel 
Liebe tuhlos im Herzen. tun. 


Nachdruck verboten! Alle Rechte vorbehalten! 


Nur die Jungmädelihaft „Goten“ ffeint mehr zu willen als 
wir andern, denn fie munfelt etwas von Werbung und Schule. 
Rest zulammenreimen tönnen wir uns Bis jeht aber nad) 
miösts. Endlich tommt unfere Untergauführerin mit einem 
diden Patet Heften unter dem Arm: „Deutihes Mädel“! 


Nun beginnt es, fahte bei uns zu Dämmern; aber zum Iangen 
Ueberfegen bleibt uns feine Zeit, denn jon wird ein Lied an« 
geitimmt, 200 Jungmäbel bringen fon etwas zumege, und 

fommt es, dah wir von einer dihten Menfenmauer ums 
n find. Hausfrauen, das Einfaufsneh unterm Arm, einige 
Männer mit Atentajhen, Arbeiter, Tippfräulein 


Run fpricht unfere Untergauführerin zu uns. Sie Jagt uns, 
dab wir den heutigen Stantsjugendtag ganz zur Werbung für 
„Das Deutfche Mädel“ einfehen. Iede bekommt ein Werbeheft 
mit einer Berellerlifte und bat innerhalb von 1" Stunden 


Naß Und kalt? Dann: NIVEA 


Glückliche Haut, die ständig durch Nivea geschützt wird! Schlechte 
Witterung kann ihr nichts anhaben. Das ist dann die Nivea-Haut. Sie 
glänzt nicht, weil Nivea-Creme tief in die Hautporen 


eindingt. Sie bleibt in Regen und Wind, in Kälte 
und Schnee stets weich und geschmeidig. Wichtig 
ist die Regeimäßigkeit der Anwendung. Deswegen 
allabendlich vor dem Schlafengehen Gesicht und 
Hände gründlich einreiben und die Creme gut in 
die Haut einmassieren. Nivea-Creme ist auch so billig: 


Dosen 15, 24, 54 Pt. und RM 1.00, Tuben 40 und 60 Pf, 
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minbeftens 2 Abonnenten zu geminnen. Mm Beften it es, Aunand 
wenn wir in die Säulen zu den ehrern und Mäbdeln gehen. Sen Air sroken for Inc 


Wrima! Taufend Gedanten Ihiehen uns dur) den Kopf. Ber Meausn sera daf yen 5 


glüdt foule ih mit meinem „Deutjhen Mädel“ los. Shell  Samiireimes acerden nnd 
zur Stule! Ich bin mod niht vom Blaf, herunter, da jehe Rumänien 

ich [dom Frau Müllers grünen Hut aufleucten. Im gleichen An Fu.t, en AN, 
Augenblid wird mir Hlar: Die muß abonnieren. Aljo auf in 

den Kampf! „Heil Hitler, Grau Müller!“ Sie icht mid) über 
den Kneifer hinweg erftaunt am, dann erfennt fie mich. „Ach, 
du if’s! Sag doc, was find denn das für Jeitfhriften, die 
ihr da verfauft?“ IH Iege los, biete meine ganze Ueber: 
tedungstunft auf. Rad 10 Minuten trage ih fol; meinen 
erften Abonnenten ein. 


Hoffentlich geht es weiter Jo. In der Schule wird es mir nicht 
io Leit, Die Gehrer ind meift [dom von anderen Jungmäbeln 
„belegt“, und bie „Lungen Damen“ aus meiner Klafle inter: 
ifieren fi) foft alle mehr für die Zilmwelt. Uber tropber M 
drei Reutchen habe ich noch gefapert. Jeht aber fir zurüd, Ich {1 Se Seltslune und, f 
Hole unterwegs Irmgard aus meiner Iungmädelfhaft ein, Die all na era het non m 
aud einen glüdlihen Fihzug gemacht hat. Wir fligen nun 
Aulammen zum Nathaus und tommen no haazlharf genau 
zum Antreten zurüd. 
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der anderen munde das täich erfhchnende 


Nun wird von „allerhöhfter Stelle“ das Ergebnis überprüft. Hier ge di die elanmätiee Mehl u der Bereifung wein, ie Mauer 
Der Durafehnitt if: 3 Wbonnenten jedes Mädel. Die „aller Sertlden Anmen müfen tlleniigen neigen, Me be Aniorilt anf dem 
hödfte Stelle“ fhmungelt befriedigt. Für 1Vr Stunden ik das zu, 


ganz annehmbar. Das Jagt fie uns denn aud. Irmgard föht ” id or nn en 
mid) an: „Da geminnen wir am Ende einen Preis?" „Dazu ee Be aA " ei ade im 
gehört, glaub ic, nod etwas mehr. Was meinft du, was fih Inemarte, Nee, mehr &oden Jält burd) die Bere ing der dänilehe 


die anberen Mädel und Iungmädel anftrengen Be een, 


Bis zum nächften Sonnabend haben wir nah Zeit. Bann ih Tr nnmananel 
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ann "teniäcbenb HE Ran "ST An ein Fräulein, das Gedichte schreibt - 


Mein wertes Zräufein Hering, Sie haben im Berlag Adolf 
Ente in Giihorn (Hannover) eine Gedihtjammlung heraus 

gegeben, die Sie „Mit Hitler voran“ zu nennen belieh 
Un und für ih fönnten Sie ja ihliehlich die Gefühle Ihres 
Herzens der Deffentlihteit unterbreiten, jolange fih ein Vers 
leger dafür findet und folange dieje Gefühle nur Ihre privaten 
Angelegenheiten find. Der Fall liegt aber dann anders, wenn 
Sie ih mit Themen befafen, die niht nur Sie allein etwas 
angehen, fondern die dem ganzen deutien Wolfe etwas ber 
deuten. Id meine bier nicht das lange Poem, das Sie „Dem 
Extaifer Wilhelm II. gewidmet“ haben, und in dem Sie ihm 
idie der dentfe-pointfäe Yaft auf ein aweilähriges Mehehen freundlich verjpreden, dah, Gott jeinem Haufe ein Tröfter Jein 
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ei wird, ih meine auß niht die 36 Zeilen, die Sie „Die 
ar Aula. Ereehert werben  Mesalliance des Haules Stolberg“ nennen, jondern ih meine b 
wen die 45 anderen „Gedichte“, die Sie „Zur Erinnerung an das E 
in Aeorliee ni Mn Revolutionsjahr”1933“ veröffentlicht haben. 

AR dac"ncne Agrartefarn ir Gründtich ind Sie ja, das eht außer Frage. Sie faffen feine 


I gm den ehr 


erlaniettin Noten, deh, 


Tun tt Bauerk bus Dallkn a Yrhmefeien Srusenwerteniet. Gelegenheit vorübergehen, ohne fie belungen zu Haben: „Bar E 


der Reichstanzlermahl“, „Nach der Reichstanzlermahl“, „Der 
deutiche Grub”, „Unfere Qandesfarbe”, „Die Reife unjeres Bige: 
tanslers von Yapen und Winifterpräfdenten Göring nad) 
Rom“, „Wenn Minifter Dr. Goebbels |prit“, „Zum Reichs: 
berufsmettlampf‘, „Gleihfhaltung“ und jo weiter. Iedenfalls 
halten Sie fi Rändig auf dem Saufenden. Das wäre ja auch 
alles ganz [hön und gut, wenn Sie die Gedichte fill und ver» 
Köwiegen in eine Schatulle getan und nur fi) jelbit zur Er- 
bauung und Freude des Abends heimlich durcigelefen hätten. 
Denn Sie fetbit wiflen ja, wie Sie es gemeint haben. Richt 
aber hätten Sie das auf Ihwachen Bersfühen chende Kind 
Ihrer Mufe den Weg in die Deffentlihteit gehen Iaffen dürfen, 
So tann es Sie nicht verwundern, wenn es [chmell zu Zall ger 


ee ! 


Die „Richtige” 
für das deurfche Mäochen 


die gute 
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Finden Sie nicht jelbft, daß Sie dem Thema, das Sie ih ger Ana 

teilt haben, in teiner Meife gemadhien find? Ja, dah Sie ne 


fi, vielleicht zunäcft einmal mit der deutichen Spradie etwas 
vertrauter madjen mühten, ehe Sie verfuhen, in gebundener 
Form zu reden? 


Sie nennen das vielleicht Weuherlicteiten und verweilen auf 
den Geift, der Ihr Werk trägt, Aber fo ganz haben Sie den 
Sinn der Zeit doch noch niht erfaht, wenn Sie aud) altuelle 
Gedichte „Zur Winterbilfe‘, „Zum Eintopfionntag“ und „Was 
du gibft, gib gern“ veröffentlichen. Es ift Dad nah mot« 
wendig, Ihnen zu jagen, dak uns Die Winterhilfe fein Almofen- 
geben bedeutet, fondern eine Tameradfhaftlihe Pflicht am 
Voltsgenoffen. Sie Ihreiben aber: 


„Die ihr nicht Rot müßt leiden, 

Der Bedauernswerten ftets gedentt, 

Sie zu ernähren und tleiden, 

Aus mitleidigem Herzen es j6entt!" 

Dder 

„Es gilt, der Qungernden zu gedenten, 

Dann muß die Rot fid) lindern, 

Wird das Winterhilfswert fie beicenten, 
Kann die Zahl der Hermiten fid) vermindern.“ 


Aber auch fonft it man über Ihre Yuffaflung erftaunt, wenn 
man im Gedicht „Die Waldiehente* folgendes zu Iefen befommt: 


„Nac) arbeitsreifiem Tage 
Der Weg zum Kruge führt, 
Bei Tuf’gem Zecgelage 
Wird dann politifiert 


«ud heut nach munterm Stat 
Dorficulz fein Glas jeht hebt: 
‚Gedentt unferes Hitlers Heldentat, 
Der für fein Bolt nur ebt....” 


Meinen Sie das ernft? Finden Sie das nicht jelbt falih am 
Blaer Ic will gar fein Wort verlieren über die Berfe, die 
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Sicht fauber aus, It zweckmäßig 
und gut. Schon von RM 7,-an 
erhältlich, logar mit Leuchtblatt 

der Junghane Namenozug kennzeichnet alle] 

Fachgeichätte mit reichhaltiger Ausmahl| 
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Verebrtes Fräulein Hering, laffen Sie das mir zugegangene 
Eremplar Ihrer Gedichtfammlung das einzige fein, das unter 
die Leute gelommen ift, jammeln Sie alle übrigen ein, ver« 
migpten Sie fie und heben nur eines auf: ls Warnung vor 
allen weiteren Berjuden! 


Auf Tapeten! 


Bimpfe marjieren, Pimpfe trommeln, biafen Zanfare, Pimpfe 
biffen die Fahne! 


SD jteht in Zront angetreten, tot am Zigeunerfeuer ab, 
Ihleppt Holz, treibt findlihe Spiele im freien und tanzt 
Ringelreibn! 

Bimpfe z« und orbeinig, Mädel blond und leihtgeihürzt — auf 
Tapeten! Yiles auf Tapeten!! 


Dazwihen — malerifch verftreut — [Gimmern Burgruine, 
ftehen Zelte, find leicht Hingetupft grüner Wald und rote Rute: 
blumen! 


„So zeöht eine Tapete fürs neue deutlhe Kinderzimmer!“ fat 
der Fabritant gedacht! Run, mein lieber Herr Tapetenfabris 
tant, leider haben Sie da faljc gedatıt, gründlich fallt) Togar. 
Kiht ein Pimpj und aud niht ein Iungmädel wird fih 
für Ihr fiter gut gemeintes Wert begeiftern, vielleicht fogat 
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wird man Ihre Bilderhen übelnehmen und eine ganz unan- 
gebradte Karitierung darin erbfiden? Und das haben Sie dad) 
bejtimmt nicht gewollt! 


‚Sehen Sie mal, was Sie da abgebildet haben, find ABC: 
Shüben, die Sofbat jpielen, find Kinderlein, die von älteren 
Damen behütet werden mülfen, und denen haben Sie — dad 
micht etwa aus Geihäftsgründen?! — die Tradt des Junge 
volles und des BDM angezogen. 


Sie [heinen nicht zu willen, dab in der HI eine Arbeit ger 
feiftet wird, die bei aller röhlicteit und allem vergnügten 
Fahrtenbetrieb dod) einen verdammt ernften Hintergrund hat. 
Ih würde Ihnen raten, fih einmal näher die Arbeit der 
nationaffogialitifchen Jugendorganifationen zu betrachten, dann 
würden Sie ertennen, da man das, was bier geleiftet wird, 
nitht zu einer läderlihen Spielerei herabwerten fann, und dab 
das auf nicht ein Motiv für Tapetenmufter it. 


Stampfen Sie alles ein, was Sie bier bedrudt Haben, laffen 
Sie dan apler, |ibem nberen euh Dem einfachften Zwet, 
dienen, nur — bringen Sie teine Hitler-Jugend auf Tapeten! 
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Mädel in aller Welt iu 


„uf diefes But, das uns ein Mädel aus unferen Reihen geihentt hat, müllen wir 
Mädel ftolz jein. Esgibt uns einen geredten und Maren Einblid in Die Formen und Arten 
der Organilation und Bände der Mädel in aller Welt. ... Das Bud gehört vor allen Dingen 
in bie Hände der Eftern und Lehrer und aller derer, die no nit in unleren Reihen ftehen.‘ 
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